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Die wieder Krieg! ſchreien die Jdioten und bilden
ſich ein, durch Tagungen und Entſchließungen und Zuſammen
künfte ältlicher Jungfrauen und bücherweisheitsvoller Pro
feſſoren die Weltgeſchichte verbeſſern zu können. Jn China
iſt alles im Fluß, in Jndien gärt es, in Marokko kämpfen
die Spanier, und nun wird das Wahngebilde eines Völker
friedens zerriſſen durch einen Schuß! Serajewo 19241
überſchreibt das halliſche Volksblatt den EngliſchAegyptiſchen
Konflikt und merkt nicht die eigene Dummheit. Denn damit
wird von ihm ſelbſt geſagt, daß alle Verträge, alle noch ſo
ſchönen pazifiſtiſchen Vereinigungen mit einem Revolverſchuß
zerriſſen werden können. Ein einziges Attentat kann
weltpolitiſche Verwicklungen hervorrufen.

Und wir vaterländiſchen Deutſchen wiſſen, daß es er
bärmlich und feige wäre, ſich nicht jeden Tag bereit zu halten,
um die Macht und die Kraft unſeres Volkes in die Wag-
ſchale werfen zu können.

Wir lächeln über die armen unheilbaren Phantaſten,
denn jeder Monat der Geſchichte ſtärkt unſere Anſicht und
unſeren Glauben

Nie wieder Krieg und der Völkerbund ſoll doch nur das
Mittel ſein, die Verſklavung des deutſchen Volkes und dann
auch der übrigen Nationen zu vollenden. Erſt dann wird
das internationale jüdiſche Börſenkapital die völlige Herrſchaft
über alle Völker haben, wenn jede nationale Regung unter
drückt und geſtorben iſt. Dann iſt die Herrſchaft des Geldes
geſichert. Das kluge engliſche Volk iſt aufgewacht Recht
oder Unrecht, mein Vaterland? und der deutſche
Michel ſchläft immer noch und glaubt noch, unerfüllbaren
Hirngeſpinſten nachfolgen zu müſſen. Weil unſer ſchwarz
weißrot die Fahne der Macht, der Stärke und Einigkeit,
das Panier der völkiſchen Selbſtbehauptung iſt, darum allein
alle die Lügen und Verleumdungen und die wahnſinnige
Hetze bemitleidenswerter verführter Toren!

Deswegen allein ſoll die innere Ausſöhnung unſeres
Volkes unmöglich gemacht werden, weil es bewußt und ge
ſchickt verdummt werden ſoll. Kann nicht ein Arbeitnehmer
in ſeinem wirtſchaftlichen Standpunkt „linksgerichtet“ ſein
und doch das Vaterland, ſeine Heimat über alles ſtellen
Uns ſteht aber die Ehre und Freiheit unſeres Volkes höher
als alles andere. Denn wir bekämpfen ja nicht die wirt
ſchaftlichen und ſozialen Forderungen einzelner Volksſchichten,
ſondern den Jnternationalismus und Pazifismus und das
elende Kriechen vor dem Ausland!

Herr Karl Severing, Miniſter des Innern
in Preußen

will das nicht begreifen, weil ſeine Verordnungen diejenigen
Kreiſe in Oppoſition zu den augenblicklichen Machthabern
drängten, die das Ziel eines ſtarken und geſunden Volkes
als möglich betrachten. Warum glaubt dieſer ſonſt nicht
unkluge Mann, Vaterland und Partei verwechſeln zu müſſen

Wir lieben ihn nicht, aber trotzdem
Frei Heil? Herr Severing!

Denn, geſtehen wir es uns ehrlich, er half uns groß und
ſtark zu machen. Durch ſeine Verbote, durch ſeine Erlaſſe
gegen alles das, was nicht einer beſtimmten Parteirichtung
angehörte, hat er ſo manchen Lauen und Läſſigen auf
gerüttelt. Jmmer da, wo der Herr Miniſter verbot und
eingeſchritten iſt, hat die nationale und völkiſche Bewegung
einen mächtigen Aufſchwung genommen. Jedes Verbot brachte

uns tauſende neuer Mitglieder.
Jn Cottbus nun glaubte er ſagen zu können: „Die

Führer des Wehrwolf, Jungdo, und wie die 62 vater
ländiſchen Verbände ſonſt heißen mögen, ſchmeicheln ihrer
jugendlichen Gefolgſchaft über die Maßen.“ Bitte, Herr
Miniſter, wo können Sie Führern des Wehrwolf nachweiſen,
daß ſie ihrer Gefolgſchaft „ſchmeichelten“ und, wie ſie ſagten,
„ſie größen wahnſinnig machten Wo können Sie nachweiſen,
daß Wehrwolfführer „mit unerfüllbaren Verſprechungen
arbeiten Wir haben ſtets zur Staatsbejahung, zum
Pflichtbewußtſein geſprochen und geſchrieben und nur Sie,
Herr Miniſter Severing, waren es, der immer und immer
wieder unſere Gefolgſchaft in den Radikalismus hineintrieb
und jede innere Ausſöhnung verhinderte

Die Zeitung des Jungdeutſchen Ordens bringt dazu noch
folgende Nachricht:

Der Ordensleitung geht folgende Nachricht von der
Ballei Südoſtbrandenburg aus Guben zu:

„Sonnabend ſprach in Cottbus in einer Verſamm
lung der Miniſter Severing. Er griff in ſtarker
Form den Jungdeutſchen Orden und den Stahlhelm
an und ließ in ſeiner Rede erkennen, daß er, wenn
die Wahlen „richtig“ ausfallen würden, die nationale
Bewegung auflöſen würde

gez. Jöhren, Komtur.“
Die nationale Bewegung verbieten? Verboten kann unſere

Organiſation werden, nie aber der vaterländiſche
Gedanke!

Die Verfaſſung des deutſchen Reiches

S 109: Alle Deutſchen ſind vor dem Geſetze gleich.
8 118. Jeder Deutſche bat das Recht innerhalb der Sckranken

der allgemeinen Geſetze ſeine Meinung durch Wort,
Schrift, Druck, Bild oder in ſonſtiger Weiſe frei zu
äußern. An dieſem Rechte darf ihn kein Arbeits oder
Anſtellungsverhältnis hindern und niemand darf ihn be
nachteiligen, wenn er von dieſem Rechte Gebrauch macht.

8 124: Alle Deutſchen haben das Recht, zu Zwecken, die den
See nicht zuwiderlaufen, Vereine oderGefellſchaften zu bilden. Dies Recht kann nicht durch
Vorbeugungsmaßregeln beſchränkt werden.

Mögen Wehrwolf, Stahlhelm, Jungdo und alle die an
deren „62“ Verbände aufgelöſt werden, nie ſtirbt die
Bewegung Denn wir dienen ja, und darum unterſcheiden
wir uns eben ſo vorteilhaft von den anderen, nicht der
Organiſation, ſondern durch ſie dem Vaterlande. Wie viele
Vereinigungen hat die hochwohlweiſe Staatsregierung doch
ſchon aufgelöſtl? Jmmer wieder ſind neue erſtanden. Aber
eine ſolch „kluge“ Regierung mag dann einmal auch das,
was daraus entſtehen kann, verantworten. Denn die großen
vaterländiſchen Organiſationen zerbrechen, heißt tauſende ihrer
Anhänger in viele Geheimzirkel zerſtreuen, wo jugendliche
Hitzköpfe von verantwortungsloſen Menſchen leicht zu Taten
getrieben werden können, die dann natürlich wieder den böſen
Nationaliſten zugeſchoben werden!

Zerbrecht die Organiſationen! Unſer Streben, unſer
Jdealismus und unſere heiße Liebe zum Vaterlande wird
umſo feſter bleiben!

Hoch nut
Und noch, Herr Miniſter Severing, iſt nicht aller Tage

Abend!

Von der angeblichen Vaterlands-
loſigkeit der Handarbeiter.

Wer dieſe infame Lüge von der „Vaterlandsloſigkeit“ der
Handarbeiter ausgeheckt und zuerſt ausgeſprochen hat
Das hat der ſelbſt vaterlandsloſe Jude Karl Marx getan,
als er im Kommuniſtiſchen Manifeſte kalten Blutes den
Satz niederſchrieb:

„Den Kommuniſten iſt vorgeworfen worden, ſie wollten
das Vaterland, die Nationalität abſchaffen. Die Arbeiter
haben kein Vaterland. Man kann ihnen nicht nehmen, was
ſie nicht haben.“

„Die Arbeiter haben kein Vaterland!“ So unglaub
lich dieſer Satz auch klingen mag, ſo ſteht er doch wort
wörtlich ſo verzeichnet im Kommuniſtiſchen Manifeſte. Alſo
in dem weiteſtverbreiteten Glaubensbekenntniſſe und Aktions
programm des parteipolitiſchen Sozialismus, auf das heute
noch ſo viele Millionen und Abermillionen von Handarbeitern
ſchwören, ohne auch nur eine Ahnung von ſeinem eigentlichen
Jnhalte zu haben.

Und was hat wohl Karl Marx mit dieſer dreiſten, ohne
jede Begründung gelaſſene Behauptung von der „Vaterlands
loſigkeit“ der Handarbeiterſchaft ausdrücken wollen Jeden
falls doch wohl: daß den Handarbeitern das Wohl und
Wehe ihres Geburts oder Vaterlandes ganz gleichgültig
ſein könne, weil eben dies Land ihnen nicht unter allen

nheilbar?
Umſtänden ermögliche, das Leben ebenſo in vollen Zügen
zu genießen, wie ein anderer, verhältnismäßig aber nur ganz
geringer und obendrein auch noch gedankenlos in den Tag
hineinlebender Teil ihrer Volksgenoſſen es vermag. Und
daß ferner ſie, die Handarbeiter, infolgedeſſen auch keinerlei
Wert darauf zu legen brauchten: ob ihr Vaterland ange
ſehen, ſtark und machtgebietend unter den Völkern der Erde,
oder aber, ob es und zwar ganz beſonders mit Einſchluß
der proletariſchen Volksſchicht anderen Völkern vor aller
Welt verachtungswerte Sklavendienſte leiſten müſſe, wenn
eben nur wieder ſie, die Handarbeiter, dabei ſatt und froh
würden und ganz allein zu beſtimmen hätten, was immer
in ihrem Lande geſchehen ſollte.

„Die Arbeiter haben kein Vaterland!“ nur im Hirne
eines ſelbſt vaterlandsloſen Semiten konnte dies Wort ge
boren werden; und nur aus dem Munde eines Mannes
konnte es kommen, deſſen Volksgenoſſen es von jeher ver
ſchmäht: am Schraubſtock, Amboß und Pflug ihrer Wirts
volter wolkswirtſchaftirch nationale Werte ſchaffen zu helfen
wohingegen ſie es allezeit verſtanden: mit den ſachlichen,
geiſtigen und ſeeliſchen Gütern ihrer Gaſtgeber zu ſchachern
und zu wuchern. Solch ein unwahres Wort, das
den polaren Gegenſatz bildet zu einem Worte des rein
blütigen und deshalb auch immer naturwahren großen
Germanen Friedrich Schiller, das da lautet: „Ans Vater
land, ans teure, ſchließ dich an, das halte feſt mit deinem ganzen

Herzen; hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“ Und
wem nur noch ein Fünkchen von Vaterlandsliebe im Herzen
glüht, der weiß auch oder empfindet es wenigſtens duntkel:
daß nicht Karl Marrx recht hat mit ſeiner Behauptung von
der Vaterlandsloſigkeit der Handarbeiterſchaft, wohl aber
Friedrich Schiller, wenn er ſagt, daß im Vaterlande unſer aller
Kraft alſo auch die der Handwerkerſchaft wurzelt.

Denn wer ſonſt wohl hätte auch ihnen, den Handarbeitern,
ihren Eltern und damit ihre ganze Eigenart alſo den
beſten Untergrund für all ihr Denken, Empfinden und
r verliehen, wenn nicht das Vaterland, ihr

aterland Und wer ſonſt wohl hätte auch ſie, unſere
Handarbeiter, in Familie, Schule und Kirche ſich entwickeln und
groß werden laſſen, wer ſonſt wohl hätte auch ihnen Freud
und Leid, Glück und Not, Freunde und Feinde beſchert oder

anders ausgedrückt wer ſonſt wohl hätte auch ihr
Leben mit den vielen gott oder naturgewollten und deshalb
unabänderlichen Gegenſätzlichkeiten füllen können, ohne die
nun einmal jedes reich oder armausgeſtattete Menſchen
daſein unerträglich troſtlos verlaufen würde, wenn nicht
auch hier wieder unſer alles gemeinſames, alſo auch ihr
Vaterland Und zwar nur ihr deutſches Vaterland mit
ſeiner ganz beſonderen Art; will ſagen: mit ſeinen ganz
beſonderen Vorzügen wie auch mit ſeinen beſonderen Un
zulänglichkeiten? Nach alledem aber haben die deutſchen
Handarbeiter doch auch ein Vaterland, und Karl Marx hat
ſie ſchamlos belogen und betrogen, als er im Kommu
niſtiſchen Manifeſte das Gegenteil davon behauptete. Und
unſere kommuniſtiſch ſozialiſtiſchen Parteiführer haben ihrem
Herrn und Meiſter wenn auch zum Teil vielleicht unbe
wußt und ungewollt Helfersdienſte dabei geleiſtet, als ſie
ihm ſeit einem Halbjahrhundert dieſe handgreifliche Lüge
nach und ihren Anfängern vorgebetet. Und zwar in
dieſer Zeit ſo oft vorgebetet, daß nun der größere Teil der
Handarbeiterſchaft auch wirklich an ſeine Vaterlandsloſigkeit
glaubt und derſelbe auch gar nicht mehr zu ſehen und zu
empfinden vermag. daß ſein Vaterland das ſchönſte Land
auf Gottes weiter Erde iſt.

Jawohl, ſo ſchön, daß ſogar der an ſich vaterlandsloſe
Jude Heinrich Heine nachdem er ſein deutſches Adoptiv
Vaterland durch eigene Schuld wieder verloren hatte
davon zu ſingen und zu klagen wußte:

„Jch hatte einſt ein ſchönes Vaterland;
Der Eichenbaum wuchs dort ſo hoch,
Die Veilchen nickten ſanft,
Es war ein Traum!“

Eine Strophe, die wir juſt alle in ſchmerzlichſter Er
innerung an nun entſchwundene glücklichere vaterländiſche
Zeiten uns zu eigen machen könnten.
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„Die Arbeiter haben kein Vaterland!“ Eine ſchrecklichere
Drachenſaat, als es mit dieſem Worte geſchehen, iſt wohl
noch nie zuvor ausgeſät worden auf dem ſo fruchtbaren Boden
deutſchen ger und Gewerbefleißes; und auch noch nie zuvor
hat ein Wort wohl ſchlimmeren Schaden angerichtet unter
dem goldenen Weizen deutſcher Denk und Empfindungsart,
als dies eine kurze Lügenwort Karl Marxens es getan.
Denn, wie ſonſt auch hätte wohl bei uns, im Lande der alt
germaniſchen Treue, der proletariſche Schlachtruf:

„Alle Räder ſtehen ſtill,
Wenn dein ſtarker Arm es will

nicht nur erſonnen, ſondern auch, zum größten Schaden der
völkiſchen Allgemeinheit, bei uns hundert und tauſendfach
in die Tat umgeſetzt werden können?! Und wie ſonſt
auch hätte wohl in Deutſchland dem Lande der Dichter
und Denker unſerm Volke zu ewiger Schmach, ein Mann
mit der Heiligkeit der Poeſie ſo unerhörten Mißbrauch treiben
dürfen, daß er zu ſingen und zu ſagen wagte:

„Deutſchland, wir weben dein Leichentuch,
Wir weben hinein einen dreifachen Fluch!“?

Darum nochmals: Aufgemerkt, deutſcher Handarbeiter;
nicht der Jude Karl Marx hat Recht mit ſeiner imfamen
Lüge von deiner Vaterlandsloſigkeit, ſondern der Germane
Friedrich Schiller, wenn er dich mahnt:

„Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an,
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft!

Hugo Bennewitz, Bad Sachſa.

Freiheit.
Lang iſt's her, da wir als junge Studios ein uraltes

Lied ſangen: „Studentenherz, was macht dich trüb, was
ſoll dein bittres Klagen? Fragſt, wo die holde Freiheit
blieb, von der die Lieder ſagen Studentenherz, ergib dich
drin! Sie iſt entſchwunden und dahin.“ Damals aber war
die e noch in uns und mit uns, die goldene Freiheit
der Jugend und des fröhlichen Burſchentums. Geld ſpielte
keine Rolle. Hatte man keins, und das war gar oſt der
Fall, dann ließ man den Kopf nicht hängen, ſondern war
meiſt beſonders ausgelaſſen. Und lachen konnten wir, herzlich
lachen über Goethe, dem es als jungen Studenten in Leipzig
beim Wechſeln des letzten Talers ſo vorgekommen war, als
habe er den Anſchluß an die Menſchheit verloren.

Frei war der Burſch. Frei war auch die hohe Schule.
Frei war der Geiſt und frei war das Wort, frei die
Forſchung und die Wiſſenſchaft. Wenn aber Unverſtand
oder Bosheit ſich gegen die Freiheit erhoben, dann ballten
ſich die Studenten zuſammen, wie ein ſtacheliger Jgel. Und
manch Mächtiger mußte zurückweichen. Freiheitskämpfer
waren zu allen Zeiten die deutſchen Studenten. Das mögen
ſich die geſagt ſein laſſen, die jetzt ob ihres Mißerfolges,
den Studenten für irgend einen internationalen Parteikarren
zu ſpannen, gern mit dem Schlagworte „Reaktionär“ die
Kinder zu ſchrecken verſuchen

Und doch zeigte das Muſterbild der Freiheit auf Erden
gelegentliche Schatten. Manch hoffnungsvoller Jüngling litt
Schiffbruch, weil er die Freiheit nicht verſtand und ſie mit
Zügelloſigkeit verwechſelte. Wohl ihm, wenn ihn die Hand
eines Freundes noch rechtzeitig vom Abgrund zurückriß!
Schalt er auch zuerſt, ſo ſah er es dann doch ein, daß
Freiheit auf Erden ohne feſte Schranken und Grenzen un
denkbar iſt. Davon ſpricht auch Theodor Fontane, den die

„Freiheitskünder“ unſerer Tage ſo gern für ſich beſchlag
nahmen möchten. Feſtes Geſetz und feſten Befehl nennt er
die ſicherſte Gewähr der Freiheit.

Damit erwachſen aus den Jugenderinnerungen ernſte
Lehren von ewiger Geltung. Wollen wir die Freiheit, die
himmliſchen Urſprungs iſt, und ihren Reigen hoch am
Sternenzelt führet, für uns gewinnen, müſſen wir uns vor
allem ſelbſt innerlich frei machen. Frei werde der Geiſt und
frei ſei die Seele, damit ſie ihre Schwingen entfalten können
dem ewigen Lichte, der ewigen Wahrheit und Freiheit ent
gegen. Zum andern lerne man, ſich ſelbſt zu beherrſchen
und zu zügeln nach Geſetzen und Befehlen, wie ſie der
Weltenlenker in die Bruſt des Freien gelegt hat. Schließlich
iſt Freiheit nimmer ein Geſchenk, das den Begehrenden
mühelos in den Schoß fällt. „Nur der verdient die Freiheit
und das Leben, der täglich ſie erobern muß.“ So mahnt
alſo auch hier der echte Geiſt von Weimar.

Wer kann dieſen Freiheitsbegriff erfaſſen und ſich zu eigen
machen Täten es Worte allein, dann müßten die heutigen
Verhältniſſe das Freiheitsideal darſtellen. Freiheit ſollte
nach der Revolution unſerm ganzen Volke erblühn. Dabei
war es doch mindeſtens ſonderbar, daß man unter dem
Feldgeſchrei „Freiheit“ zuerſt allerorten die Zuchthäuſer
öffnete und deren Jnſaſſen, mit Waffen in der Hand, auf
das Volk losließ. Wucherer und Schieber waren weitere
Teilhaber der modernen Freiheit. Es hat weder Zweck,
noch macht es Freude, all die „freiheitlichen“ Segnungen
aufzuzählen. Aber ſelbſt, wenn alles gut gemeint geweſen
wäre, hätte es nichts genützt, da nicht Freie, ſondern
Unfreie genoſſen.

Alſo: Dem Freien die Freiheit! Woran aber ſoll man
ihn erkennen. Ehedem unter Germanen war es nicht ſchwer,
da nur der Freien lichtblonde Locken ungefeſſelt wallen durften,
während man den Sklaven ſchor. Dies alte Merkmal iſt
im Zeitalter der langmähnigen Moskowiter und des Bubi-
kopfes unbrauchbar geworden. Demnach kann nur die Raſſe,
das reine Blut, entſcheiden. Nur in ſolchen Menſchen kann
die Freiheit, verbunden mit edler Selbſtzucht, eine irdiſche
Wohnung finden. Mag man ſie dann in Ketten ſchlagen,
ſie ſchreiten doch als Herren und Könige einher. Sahet ihr
nicht ein leuchtend Beiſpiel und glückhaft Wahrzeichen
Sieghaft flog deutſcher Geiſt und deutſcher Wille in die
Freiheit, als Zeppelins Luftſchiff.

Dieſer Flug mahnt aber recht eindringlich an etwas,
was manch Freiheitsverehrer vergaß. Alle Freiheit im
ſtaatlichen Jnnern iſt eitel Schaum, wenn nicht Volk und
Staat frei ſind von äußeren Hemmungen. All die parla
mentariſch politiſchen Kunſtſtückchen ſind nichts als bunt

und fürchten müſſen.
Lügengebäude von Verſailles und London zuſammen. Die
Jnternationalen machten die Revolution und ſitzen ſeitdem
im Sattel, weil ſie dem Volke die Kriegsſchuld der kaiſerlichen
Regierung vorlogen. Alſo wird dann auch in Deutſchland
manche Trutzburg zuſammenſtürzen und manch Seſſelein
umkippen, in dem es ſich ſo bequem und warm ſitzen läßt.

Greis.

Leicht wird es nicht ſein, das Befreiungswerk. Da
wiſſen wir ſehr wohl. Aber es muß ſein, und wir wollen
uns die Freiheit verdienen. Wir wollen frei ſein, wie di
Väter waren, die Worte des Rütliſchwurs löſen auch heu
noch Begeiſterung und Tatwillen aus. So ſei es denn.
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte.“
Das ſei uns Loſung, bis unſerer Heimat die Freiheit wieder
gewonnen ward durch unſere Tat.

Erich Hammer.

Jugendzeit.
In einem der großen Berliner Brauhausgärten ſitze ich

an einem verglühenden Abend unter hochgeranktem Efeu
und alten Bäumen, Die letzten Sonnenſtrahlen fallen über
meinen Tiſch, über das goldig aufglänzende Glas. Die
mildbewegte, duftende Luft tief einatmend, komme ich mir
ein wenig ältlich vor

Drüben ſchäkert die Jugend bis meine Augen plötzlich
mir ins Herz wandern und darin alte Erinnerungen hervor
ſtöbern und ſie vor mir in das weiche, koſende Abendrot
ſtellen. Wie wünſchte ich mir jene Zeit wohl wieder, wie
würde ich jetzt bewußt die Wunder goldener ſchöner Jugend
zeit aus dem vollen Becher zu trinken wiſſen, den das Leben
uns darreicht!

Wie fehlt uns modernen Menſchen das Bewußtſein der
Jugendzeit, liebe, junge Freunde!

Denkt, welche Schätze ungehoben blieben, weil wir ſeichten
Vergnügungen uns hingaben

Denkt, welche Schönheiten ſchon im Keime in unſeren
Händen ſtarben, weil wir in haſtendem Eifer Senſationen,
Kabarettnummern, Marktgeſchrei nachliefen

Unſere Augen flatterten begehrlich und, ach, nur ſo wenig
Gutes wahrhaft beſitzend, durch die ſchnell eilenden Tage.
Unſere Gefühle ſtanden immer im Strohfeuer, ſtatt daß wir
in uns Flammen entzünden ließen, durch große Gedanken,
großes Empfinden. Die Unſchuld des Erlebens fehlte uns.

Denkt, wie ihr oft am Abend heimkehrtet mit leerem
Kopf, mit fadem Geſchmack im Munde mit müder, un
froher Seele, weil ihr euer Herz an leichte Dinge gehängt,
die euch jäh zerbrachen daß euer Herz herabfiel in harte,
dunkle Straßen, ſtatt daß ihr eure Kräfte glutvoll bewahrtet!

Wie ſehnen wir uns ein Jahrzehnt ſpäter ſchmerzlich
nach unſerer falſch verlebten Jugend wieder, nach der gol
denen Jugend, deren Gold wir nicht gehoben, deren Zeit
wir nicht genutzt! Wie wenig hatten wir wahrhaft von
unſeres Lebens froheſter Zeit! Wir tranken aus falſchen
Pokalen, und nicht aus dem Becher, den viermal das Leben
eicht, dem Kinde, dem Jüngling, dem Manne und dem

Wir dachten nicht daran, daß auch die Jugendzeit
vorübergeht und wollten Ernten einbringen, da uns indeſſen
ſchon alle Saaten eingegangen waren. Und mußten nun
mit leeren Händen ins höhere Leben gehen denn die
falſchen Kränze ſind uns jäh verwelkt und zerſtoben

Denkt, werdende Jünglinge, denkt, liebe junge Freunde,
daß des Lebens Dinge immer zweierlei Wert haben! Haltet
euch dem Schönen, Reinen, Guten zugetan ſtrebt dem
Echten nach, dem großen Vorbild manches großen Menſchen
Lebt bewußt und hochgemut die frohen, die freien, die
goldenen, unvergeßlichen Freuden der Jugendzeit und
ſchreitet mit der eingeheimſten Beute kraftvoll hinüber in ein
wirkungsſtarkes Mannesalter Franz Alfons Gayda.
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s Walhall
Gedenktage.

Aachen wird von den Belgiern beſetzt.
Eroberung Monaſtirs durch die Bulgaren.
Deutſcher Sieg über die Rumänen am Argus.
Gründung der Univerſität Leipzig.
Die Amerikaner beſetzen Trier.
Schlacht und Sieg Friedrich des Großen bei

Leuthen.

5. 12. Waffenſtillſtand mit Rußland.
6. 12. Exoberung von Bukareſt.
6. 12. Eroberung von Lodz durch die Deutſchen.
6. 12. Köln von den Engländern beſetzt.
7. 12. Eröffnung der erſten deutſchen Eiſenbahn
NürnbergFürth.
7. 12. Kriegserklärung der Vereinigten Staaten an
OeſterreichUngarn.
8. 12. Der Maler Adolf von Menzel geboren.
8. 12. Deutſch engliſche Seeſchlacht an den Falkland
inſeln, Heldentod des Grafen von Spee.
8. 12. Die Franzoſen beſetzen Mainz.
10. 12. Die Amerikaner beſetzen Koblenz.
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1918:
1918:

Meine Zuverſicht.
Als ich im großen Kriege zur Fahne eilte, nahm ich

vom Leben mit, was mir lieb und heilig war. Photographien
von den Menſchen, die mir nahe ſtanden, und Bilder, in
denen leuchtende Stunden meines jungen Lebens feſtgehalten
waren. Auch Handſchriften wanderten mit mir, Briefe und
Karten, ſtreng gewählt, wenige nur, die aber meine goldene
Jugend bedeuten.

Sie lagen ſorgſam verwahrt zwiſchen den Blättern eines
ſchmalen Bändchens den Verſen meines Lieblingsdichters.

Das Päckchen war mir ein Kleinod, das mich auf Schritt
und Tritt begleitete, in Kampf und Sieg und Todesgefahr.
Ueberall

Und wenn mich die Sehnſucht nach dem Leben überkam
oder, wenn es ſchien, daß Müdigkeit mein Herz beſchleichen
wollte, da zog ich das Büchlein aus dem Waffenrock und

ließ meine Seele feiern an den Bildern und Worten darin
Da ward ich jedesmal von neuer Kraft beſeelt und von der
felſenſtarken Zuverſicht meiner glücklichen Heimkehr. Dieſe
Augenblicke waren mein Gebet, das Leben und ſeine lieben
Menſchen, von denen ich getrennt war, meine Religion.
Mochte dann der Tod tauſendfältig auf mich einſtürmen,
ich lernte ihn verachten. Und darum begehrte er mich nicht,
wie oft ich ſeine Hand auch ſchon zu ſpüren meinte Sie
ſtreifte mich, aber ſie packte mein Leben nicht. Und wo ein
einzigesmal das Eiſen mir eine klaffende Wunde riß, da
fühlte ich auf dem purpurnen Quell den Druck meines Büch
leins, als ob eine liebe Hand in ſtiller Sorge den Strom
hemmen wollte. Und tat es vielleicht auch! Der Druck
war von empfindſamer Stärke. Und an den Blättern fand
ich ſpäter die Spuren meines Blutes. Ein großes dunkel
rotes Siegel!

So trug ich die lieben Sachen noch ein volles Jahr
bis zum Ende des Krieges mit mir herum auf der vernarbten
Wunde. Und ſo liegen ſie ſeit Jahr und Tag nun wieder
in ihrem Käſtchen mein Glaube in ſchweren und ſchwerſten
Stunden mein Lebensretter. Treue gegen Treue

Jn ſtiller Dankbarkeit gingen oft meine erinnernden
Gedanken darum während der Nachkriegsjahre, bis ſteigende
Nöte im Vaterland einem ſeltener und ſeltener die Pflege
liebgewordener Gebräuche geſtatteten und neue in den
Vordergrund traten. Die berechtigter waren, weil ſie neben
der eigenen Erbauung einer großen heiligen Sache dienten,
der Förderung und Ertüchtigung des ſittlichen Wertes der
ganzen Nation.

Heute trage ich in meinem Herzen wieder Bilder, wie
damals, als ich ins Feld rückte. Mit gleich unerſchütterlicher
Treue. Und habe ſie anſchaulichſt vor mir in lebendigen
farbigen Kopien, in einer Größe und Originalität, daß ſie
den Raum beherrſchen und aus ihren ſchlichten Rahmen zu
treten ſcheinen Dr. Martin Luther Friedrich
der Große Bismarck Hindenburg! Vier
deutſche Recken Rolandsgeſtalten, die einer Welt trotzten
in götterſtarker Furchtloſigkeit und Mannbarkeit. Von denen
belebende Kraftſtröme gingen und ihrem Stamm zu einer
unvergleichlichen Geſchichte verhalfen.

Dieſe Bilder ſind jetzt mein Heiligtum. Oft am Tage
ſtehe ich vor ihnen, und große und befreiende Gedanken be
wegen mich. Alle Verſuche unſerer Feinde, den deutſchen
Geiſt niederzuſchlagen und Deutſchland zu vernichten, ver
blaſſen ausſichtslos angeſichts eines ſolchen Heldentums. Es

iſt ein verhängnisvoller Jrrtum, wer da glaubt, ein Volk
von ſolchen Vätern habe ſeinen Willen verloren. Eine tiefe
Ohnmacht iſt über uns gekommen zugegeben! aber
ſonſt nichts weiter. Und Ohnmacht iſt noch lange kein Tod!
Die Kriſis iſt es in unſerem Schickſal die Läuterung.
Und iſt ſie überſtanden, dann geht es ſchnell den Weg der
Beſſerung. Dann wird man voll unerbittlichen Ernſtes er
kennen, daß wir wirklich die Söhne ſind von dieſen Rieſen
und es heilig nehmen mit deren Erbtum.

Das iſt meine feſte Ueberzeugung, und ich kann nicht
mehr ſchwach werden und verzagen, ſeit ich die Bilder der
großen deutſchen Männer bei mir habe. Vor Augen und
im Herzen. Mein Denken und Handeln, mein ganzes Leben
ſteht unter ihrem Geiſte, und mit männlich ſtetigem Schritt
gehe ich meinen Weg. Nichts kann mich irre machen.

Und unterſteht ſich einer, der zu mir kommt, zu barmen
und zu klagen, den ſtutze ich zurecht:

„Mann, haſt du denn keine Religion im Leibel“
Und ſchaut er mich dann immer noch hilflos an, dann

reiße ich ihm den Arm empor und deute damit auf die vier
Bilder:

„Siehſt du, das iſt meine Religion!
Die vier, die waren deutſch. Und du biſt Blut von

ihrem Blut. Schämſt du dich nicht, dich ſo zu betragen!
Die vier haben tauſendmal mehr als du gezwungen und
haben's mit männlicher Würde getan. Und waren auch
nur Menſchen von Fleiſch und Blut! Verſinke, gehe
unter, wenn du nicht herzhaft deinem Schickſal begegneſt!
Denn dann verdienſt du nichts anderes! Da biſt du aus
der Art geſchlagen.

Die vier, die ſagen's dir, was du dir ſelbſt ſchuldig
biſt und deinem Vaterlande!

Gelobe, daß du von nun ab treu und ſtark ſein willſt.
Dann wirſt du herauswachſen aus deiner Zwergenart und
wirſt ſpielend meiſtern, was dich erſt zu zerbrechen ſchien!

Und findeſt du Schwache und Abgefallene, dann hilf
ihnen und zeige ihnen den Weg. Mit jedem einzelnen, der
ſo zurückkehrt, kommen wir dem Frieden und der Freiheit
näher.“

Und haben die Treuloſen und die Schwachen erſt ein
mal ganz aufgehört in unſerm lieben Vaterland, dann iſt
der Tag gekommen, wo wir den Choral von Leuthen ſingen
und endlich einmal wieder ſo recht von Herzen froh ſein
dürfen.

Fritz KaiſerJlmenan.



völlig unbefeſtigten Hafen

Trotzdem
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Hafenbecken für Spreng
ſtoffe gebaut werden. Auch

die Tankanlage der deut
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re d Marinebaſis in Dana zig zu ſchaffen gegenWortlaut und Sinn des Verſailler Vertrages.
Der Völkerbundsrat hat im September 1922 die Be

ſchwerden Danzigs abgewieſen.

Einſpruch des Danziger Senats beim
Völkerbund.

Senats präſident Sahm berichtete geſtern im Haupt
ausſchuß des Volkstages über die letzen Entſcheidungen des
Kommiſſars des Völkerbundes Die letzten Streitfälle zwiſchen
Danzig und Polen ergaben ſich daraus, daß Polen ſich an
die mit Danzig geſchloſſenen Verträge nicht hält. Der Senat
hat deshalb gegen die Entſcheidungen des Kommiſſars in
der Frage der Delegierten zum Stockholmer Weltpoſtkongreß,
der Danziger Conſulatsattachés bei den polniſchen Geſandt
ſchaften und Konſulaten und der Polizei des Hafenaus
ſchuſſes, ſowie in der Frage der Ausfuhrgrundzölle beim
Völkerbund Einſpruch erhoben.

Wir aber ſprechen von der ſogenannten Weltgerechtigkeit,
vom Nachgeben und Unterwürſigſein. Wann wird der
Deutſche ſich auf ſeine alten Tugenden beſinnen.

Der entlarvte Dawes.
Die kanadiſche St. PetersZtg. bringt intereſſante Ent

hüllungen über die Vergangenheit des ſogenannten General
Dawes. Jm Jahre 1910 gründete ein Hebräer namens
Lorimer eine „National Bank in Chicago, ein anrüchiger
Mann, der durch Mehrheitsbeſchluß aus dem Senate der
Vereinigten Staaten ausgeſtoßen war. Seine Bank kam
bald in Verfall; er gründete aber raſch eine neue. Er er
hielt die Erlaubnis dazu, da er den Behörden 1,5 Million
Dollar vorlegte, die er unter Eid für ſein Eigentum ausgab.
Auch dieſe Bank verkrachte nach zwei Jahren und brachte
tauſende von Einlegern um ihr Geld. Bei der gerichtlichen
Unterſuchung kam die Tatſache an's Licht, daß Lorimer
niemals 1,5 Million Dollar beſeſſen und ſomit einen Mein
eid geleiſtet hatte. Ein Freund von ihm, der Präſident der
Central Truſt Company in Chicago, hatte ihm das Geld
vorgeſchoſſen, um die Behörden zu täuſchen vhne daß
die übrigen Direktoren der Bank etwas davon wußten.
Dieſer edle Freund, der bei dieſem unſauberen Schieber
Manbver behilflich war, iſt nun wie die gerichtliche
Unterſuchung ergeben hat als der großmächtige Herr
„General“ Dawes entlarvt worden. Der „Sonntagsbote“
in Pittsburg teilt weiter dazu mit: „Dieſer famoſe Herr
Dawes wurde während des Krieges von Wilſon zum wirt
ſchaftlichen Jnſpektor der amerikaniſchen Armee in Frankreich
ernannt. Um dieſem Schieber eine größere Autorität zu
geben, erhielt er den Titel „General“, obwohl er nie Soldat
geweſen iſt.“ Und dieſer Edle ſpielt heute den Geſetz
geber, beglückt das arme deutſche Volk mit einem „Gutachten“,
das an Gaunerhaftigkeit allerdings ſeiner würdig iſt; ja,
er hat den Mut ſich als Präſidentſchafts Kandidat aufſſtellen
zu laſſen alles dies unter dem Schutze der weltgebieten
den jüdiſchen „Hochfinanz“! Merken die Völker noch nicht
daß ſie einer Betrüger Geſellſchaft in die Hände gefallen ſind

Der „aktuelle“ Quartanerſchreck.
Die „Deutſche Zeitung“ bringt unter dieſer Ueberſchriftbeachtenswerte Lehren aus der Geſchichte Unfere vertroddelten

Paziſiſten und Internationaliſten aber wollen die Lehren
der Vergangenheit nicht ſehen

Wer als Quartaner auf humaniſtiſchen Schulbänken
geſeſſen hat, und ſei es auch nur, um den Einjährigenſchein
zu erlangen, der kennt nicht nur den Namen des wackeren
Geſchichtsſchreibers Cornelius Nepos, der iſt auch oft
genug vielleicht zu ſeinem bitterſten Leidweſen gezwungen
worden, ſich mit den ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen des alten
Herrn verzweifelt eingehend zu beſchäftigen. Gerade darin
aber beſteht das ausgeſuchte Pech des wackeren Mannes,
ein trauriges Schickſal, das er mit vielen anderen Genoſſen
der Feder teilt. Denn die Schule hat ſich an ihm verſündigt:
ſie gab ihn Knaben in die Hände, die ihre liebe Not hatten,
allein ſeine Sprache zu verſtehen.

Und doch verdient der alte Knabe ſehr wohl, daß man
ihm ab und zu einmal wieder ein Stündchen gönnt. Denn
tatſächlich enthalten ſeine zwar etwas dürftigen Lebens
beſchreibungen doch manch feines und kluges Wort, manch
bedeutſame, in prächtig knapper Form geſchmackvoll erzählte
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Anekdote, der gerade erſt das reifere Alter erſchöpfendes
Verſtändnis entgegenbringen dürfte. Geradezu zeitgemäß
wirken vornehmlich gewiſſe, dem Leſer unwillkürlich ſich auf
drängende geſchichtliche, politiſche und kulturelle Parallelen
der Gegenwart, die über zwei Jahrtauſende hinweg eine
überraſchend eindringliche Sprache reden. Darum ſoll
Cornelius Nepos, der viel gefürchtete Quartanerſchreck, heute
einmal zu denen reden, die nicht mehr Quartaner ſind.

Der Pazifismus.
Ein Meneklides, ſo erzählt Nepos, pflegte die Thebaner

zu ermahnen, daß ſie den Frieden dem Kriege vorziehen
ſollten. Dieſem entgegnete Epaminondas: „Du hintergehſt
die Bürger dadurch, daß du ſie vom Kriege abmahnſt.
Denn mit dem Namen des Friedens beſchönigſt du nur die
Knechtſchaft. Der Friede wird erſt aus dem Kriege geboren.
Wer deshalb einen dauernden Frieden genießen will, der
muß kriegstüchtig ſein. Wenn ihr alſo die Führer Griechen
lands ſein wollt, dann müßt ihr euch auf dem Exerzierplatz
und nicht auf dem Spielplatz tummeln.

Die Entwaffnung.
Als Hamilkar, der Vater Hannibals, mit den Römern

einſtweilen Frieden zu ſchließen gedachte, weil Karthago voll
ſtändig erſchöpft war, weigerte ſich der römiſche Feldherr
Catulus, den Krieg beizulegen, bevor nicht Hamilkar unter
Zurücklaſſung der Waffen Sizilien verlaſſen habe. Und wenn
auch das Vaterland am Boden liege, antwortete Hamilkar
auf dieſe Zumutung, ſo würde er doch lieber untergehen,
als mit ſolch einem Verbrechen auf dem Gewiſſen nach Hauſe
zurückkehren. Es ſei nicht ſeine Art, die Waffen, die ihm
vom Vaterlande gegen die Feinde anvertraut ſeien, eben
dieſen Feinden auszuliefern. „Vor dieſer Steifnackigkeit wich
Catulus zurück,“ fügt Nepos mit kurzer Sachlichkeit hinzu.

Wir bitten
alle Wehrwölfe, unſere Wehrwolf
zeitung ihren Lieferanten, Freunden
und Bekannten bei jeder Gelegenheit

zur Jnſertion zu empfehlen.
Dieſe und wir werden erkenntlich ſein

und danken

Der Dolchſtoß.
Nachdem Nepos hervorgehoben hat, daß Hannibal, ſo

oft er auch mit den Römern in Jtalien die Waffen gekreuzt
habe, ſtets Sieger geblieben ſei, fährt er fort: Es ſcheint,
daß Hannibal ſogar die Römer endgültig hätte beſiegen
können, wenn er nicht durch die Gehäſſigkeit der eigenen
Mitbürger daheim verraten worden wäre. Aber die Nieder
tracht vieler machte die Tapferkeit des einen unwirkſam.

Die Propagandagelder.
Von Epaminondas erzählt Nepos: Einem Abgeſandten

des Perſerkönigs, der ihn beſtechen wollte, hielt er entgegen
„Das Geld nützt dir gar nichts. Denn, wenn der Perſer
könig will, was den Thebanern nützlich, dann bin ich bereit,
es umſonſt zu tun. Wenn er aber das Gegenteil will, dann
hat er nicht Gold und Silber genug. Denn die Schätze
der ganzen Welt würde ich verſchmähen aus Liebe zum
Vaterlande. Du haſt mich verſucht, ohne mich zu kennen,
und ich wundere mich nicht, daß du mich für dir ähnlich
gehalten haſt, und darum verzeihe ich dir. Aber jetzt verlaß
ſchleunigſt das Land, damit du nicht andere beſtichſt, weil
du mich nicht beſtechen konnteſt.“

Die Urteils loſigkeit der Maſſe.
Jn Athen kämpften Ariſtides und Themiſtokles um die

Führerſchaft. Dabei wurde erkannt, ſagt Nepos, um wie
viel mehr die Beredſamkeit als die Unſchuld vermag. Denn
ſowohl Ariſtides, als einziger, ſeit Menſchengedenken den
Beinamen „der Gerechte“ trug, ſetzte Themiſtokles es dennoch
durch, daß jener zu zehnjähriger Verbannung verurteilt
wurde. Während das Scherbengericht vollzogen wurde,
bemerkte nun Ariſtides jemanden, der für ſeine Verbannung
ſtimmte. „Was hat Ariſtides begangen, daß er mit einer
ſolchen Strafe belegt werden müßte Der Mann erwiderte:
„Jch kenne den Ariſtides nicht, aber es gefällt mir nicht,
daß er vor allen übrigen Bürgern „der Gerechte“ genannt
wird.

Wer alſo mag behaupten, daß die Maſſe das Richtige
erkennt?

„Mit der Politik einer bedingungsloſen Annahme deſſen was
der Gegner uns vorſchreibt, ſind wir nicht einen Schritt vorwärts
gekommen. Jch habe aus London die gute Lehre für das Leben
mit nach Haus genommen, daß man eine gute Meinung bei unſeren
Gegnern nur dann erzielen kann, wenn man als Deutſcher das
deutſche Recht vertritt.“

Streſemann am 6. Nov. 24 in Deſſau.

Ein politiſcher Frauenſtreit in der Straßenbahn.
Wie unſere orientaliſchen Gäſte ſich als Herren im Lande

fühlen und mit Geringſchätzung auf die dummen Deutſchen
herabſehen, dafür zeugt folgender Vorfall.

In einem Wagen der Elektriſchen in Leipzig hatte eine
Jüdin (Frau Dr. Engel, geb. Blumenfeld) einige Pakete
neben ſich auf der Bank liegen. Da es an Platz fehlte, er
ſuchte ein zugeſtiegener Herr, die Pakete wegzunehmen.
Darüber war die Jüdin ſehr ungehalten und machte eine
Bemerkung über die Unhöflichkeit des Herrn. Eine daneben
ſitzende Frau M. bemerkte, der Herr ſei doch in vollem
Recht, worauf Frau Dr. E. erwiderte: „So etwas kann
nur in Deutſchland paſſieren Jhr Deutſchen

ſeid Euch alle gleich. Jhr ſeid alle Räüpel
und Flegel.“ Darauf Frau M.: „Wenn es Jhnen in
Deutſchland nicht gefällt, ſo gehen ſie doch nach Jeruſalem,
wo ſie hergekommen ſind.“ Darüber war Frau Dr. E. ſo
empört, daß ſie Frau M. in's Geſicht ſchlug.

Frau M. klagte wegen dieſer Beleidigung und Miß
handlung; außerdem aber erhob die Staatsanwaltſchaft
Klage wegen der öffentlichen Beſchimpfung des deutſchen
Volkes. Zeugen beſtätigten die Richtigkeit der obigen
Schilderung. Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu
300 Mark Geldſtrafe oder 15 Tage Gefängnis und zu einer
Buße von 200 Mark an Frau M., ſowie zu den Koſten
des Verfahrens.

Schluß mit der Erfüllungspolitik?!

Deutschlands testungen u Opfer
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Heitt das Nicht geleitet
Franzöftſches Dokument zum Ruhreinfall.

„Vor allem muß die Möglichkeit, daß wir daran denken können
dieſes Pfand aufzugeben, völlig außerhalb jeder Debatte bleiben.
Politik auf lange Sicht, durch welche eine geſchickte Diplomatie
dadurch, daß ſie ein Kettenglied ihrer Aktion an das andere fügt
nach und nach ein freies, unter der militäriſchen Obhut Frankreichs und
Belgiens ſtehendes Rheinland von Deutſchland loslöſen muß.“

(Darige, Vorf. d. Finanzkommiſſton der Deputiertenkammer
im Geheimbericht an Poincaré vom 28. März 1922.)

Der Fall Sulenburg.
Der Rechtslehrer Prof. Haller in Tübingen vertritt

in einer umfangreichen Schrift ſcharfſinnig und beweiskräftig
die Schuldloſigkeit des einzigen Vertrauten Kaiſer Wilhelms II.
gegenüber dem, von dem tugendreinen HardenWittkowski
erhobenen Vorwurf widernatürlicher Neigungen. Hierzu
ſchreibt uns ein alter Geſinnungsfreund, der in den achziger
und neunziger Jahren mit inneren Vorgängen in Hof und
Regierungs Kreiſen wohl vertraut war: „Das Eulenburg
ſchuldlos und ein Opfer jüdiſcher Umtriebe war, war in Hof
kreiſen bekannt. Auch der Kaiſer wußte das, rührte aber
keine Hand zu ſeinen Gunſten. Man ließ die Judenpreſſe
ruhig toben, ließ die Richter ruhig ihr Opfer abſchlachten,
duldete, daß beſtochene Münchener Zeugen auftraten,
und beging ſo ein Verbrechen gegen Kaiſer und Gericht.
Heute wagt ſelbſt die Voſſiſche Ztg., welche das Buch be
ſpricht, mit keiner Silbe dieſe Unſchuldtheſe zu beanſtanden.“

Dieſe Darſtellung gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wenn
man bedenkt, daß Fürſt Eulenburg als einziger Vertreter
des nationalen Gedankens in der Umgebung des Kaiſers
galt; er hatte u. a. H. St. Chamberlein Zugang bei dieſem
verſchafft. Als Eulenburg gefallen war, traten die Hebräer
Ballin, Rathenau uſw. an ſeine Stelle.

Wer iſt Caſtiglioni
Der Zuſammenbruch der Wiener Depoſitenbank erfolgte

mit einem derart lauten Krach, daß es beim beſten Willen
nicht möglich war, ihn in der Preſſe totzuſchweigen. Die
meiſten Zeitungen verſchwiegen allerdings, daß Eaſtiglioni
Jude iſt; nur an ganz verſteckter Stelle konnte man zuweilen
leſen, daß dieſer Großgauner der Sohn eines Rabbiners
aus Trieſt iſt. Für Leute, die ſich näher für die Perſon
dieſes „Wirtſchaftsführers“ intereſſieren, ſei an dieſer Stelle
mitgeteilt, was die von dem Juden Colbert geleitete ſozia
liſtiſche Zeitung der „Abend“ in Wien über C. ſchreibt: „Es
tauchte da plötzlich unter gräflichen Lumperln, General
ſtäblern und Geldmenſchen ein Unbekannter von gelber
Geſichtsfarbe und abſtoßender Häßlichkeit auf, mit dick
wulſtigen Lippen und pechſchwarzen Drahthaaren. Wäre
nicht ſein Dialekt ganz unzweifelhaft geweſen, ſo hätte ihn
niemand für einen Italiener gehalten, ſondern eher für eine
Kreuzung zwiſchen Juden und Zigeuner.“ Fürwahr ein
herrlicher Stoff für einen flotten Maler, der aus dieſen
Angaben ein farbenprächtiges Bild zu machen verſtandl
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Kurhau Bad Wittehina

Sernruf 6286
Vornehmſtes Gartenlokal am Platze

Mittwochs, Freitags und Sonntags
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des Wittekind Orcheſters

Leitung Benno Plätz

Abends Tanz
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Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn, Suhl i. Thür.
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Karl Saatz, Halle (Saale)
Gegrändet 1886. Rannischestrasso 6. Fernruf 3686.

Drogerie und Parfümerie.
Seit langen Jahren bekannt als vorteilhafte
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G. Danner, Mühlhausen i. Th.

Theaterbuchhandlung
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Theatermalerei und Bühnenbauanstalt
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Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18, part.,
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVerlag.

Schatzmarken: Wehrwolf Verlag
Wehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vater ländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildunge vorſchriften) durch die Bundesleitung, Kamerad

Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 3. Lieferung erfolgt nur
unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des Betrages.

Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen uſw. durch die
Warenvermittlungsſtelle L. Schumacher, Halle, Schwetſchkeſtr. 3.

Gliederung des Wehrwolf.
Gan Halle: Dr. Zander, Friedrichſtr. 24. Fernſpr. 8978.
Gan ElbeElſter: Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.
9 Mansfeld: König, Eisleben, Ulmenweg 6

an Nordhauſen: Herm. Witt, Nordhauſen, Bahnhof
ſtraße 194.

Gan Auhalt: Paul Schurig, Bernburg, Kaiſerſtr. 59.
Saale-Unſtrutgan: Dr. Reichardt, Naumburg, i. V.: Richard

Lorenz, Jägerſtraße 55.
Landesverbaud Thüriugen: Dr. Mädler,

(Thüringen).
Landesverband Altſachſen: Sporn, Barby (Elbe).
Landesverband Berlin Nordbrandenburg: Reinhold

Bender, Charlottenburg, Eoſanderſtr. 4. Geſchäfts
ſtelle: H. Hoenow, Steglitz, Südendſtraße 52 hg.,
Sprechſtunde: Berlin, Kurfürſtendamm 125, Reſt. z.
Schill, Mittwoch Abend, Telefon: Nollendorf 4739.

Landesverband SüdBrandeunburg: Dr. Jahnke, Cottbus,
Geſchäftsſtelle Karlſtr. 85.

Laudesverband Weſtfalen: Rud. Boſtelmaun, Dahle b.
Altena i. Weſtf. Geſchäftsführer: Heinz Schawe,
Ewingſen, Kreis Jſerlohn.

Lanudesverband Sachſen: Kurt Schicketanz, Leipzig, Mechler
ſtraße 3, J.

Laudesverband Schleſien: G. Ammon, Breslau, Ohlauer
Stadtgraben 14.

Landesverband Oſtpreußen: Karl Ernſt Muntau, Königs
berg, Kath. Kirchenſtr. 3. Geſchäftsführer: Max
Leppin, Königsberg, Hindenburgſtr. 21.

Landesverbaud Nordmark. P. Th. Eckhardt, Hamburg 24,
Güntherſtr. 45.

Landesverband Hannover: L. Pfeifenbring, Neuſtadt am
Rübenberge, Gartenſtr. 1.

Landesverband Schwaben: Ernſt Stockinger, Cannſtatt
Neckar, Karlſtr. 28.

Landesverband Baden: Eckert, Heidelberg, Gaisbergſtr. 35.
Landesverband Heſſen: Otto Bachmann, Frankfurt a. M.,

Luiſenſtr. 314.
Landesverband Pommern: Dr. Karl Chriſtian Eichbaum,

Stettin, Berlinertor 9. Geſchäftsſtelle: Gerhard Lüdtke,
Turnerſtr. 9, 2 Tr.

Landesverband Nordbayern: Wilhelm Schulz, Koburg,
Raſtſtraße 6 III.

Landesverband Oeſterreich: W. Dietrich, Braunau a. Jnn,
Gartenſtr. 12

Amt für Anuslanddentſchtum: P. Th. Eckhardt, Ham
burg 24, Güntherſtr. 45.

Amt für motorloſen Segelflug: Eckert, Heidelberg, Gais
bergſtr. 35.

Amt für die Kriegsſchuldfrage: H. Brünich, Taucha bei
Leipzig, Südſtr. 5.

Leitung der Opfergruppen: Jrmgard Merrem, Berlin
Friedenau, Wielandſtr. 34.

Langenſalza

Timm KHKröger zum Gedächtnis.
(80. Geburtstag am 28. 11. 24).

Von Franz Alfons Gayda.
In der Reihe eines beſonderen Kunſtſchaffens, das durch

das Schlagwort „Heimatkunſt“ durchaus nicht erſchöpft wird
und durch Namen vertreten iſt, wie: Klaus Groth, Hinrich
n Fritz Reuter, Wilhelm Raabe, Theodor Storm,

einrich Federer, Hans Raithel, Peter Dörfler hat Timm
Krögers Werk eine beſonders eigengeartete, liebenswerte Note.
In ſeinen Novellen, die in ſechs Bänden geſammelt bei
Georg Weſtermann, Braunſchweig, erſchienen ſind, erhebt ſich
durch bedeutenden inneren Gehalt und durch die geprägte
Form die Heimatkunſt zur Volkskunſt, deren Wert
gültigkeit ihr einen ehrenvollen Plag in
der deutſchen Literatur und Kunſtgeſchichte
ſichert.

Der Stamm und die Landſchaft der Niederſachſen ſchenkten
uns manchen bedeutenden dichteriſchen Schöpfer, aus der
ſchleswig holſteiniſchen Heimat Timm Krögers ſeien Groth,
Fehrs und Storm, aus dem benachbarten Dithmarſchen Hebbel
genannt. Das bodenwüchſige, naturverbundene Element iſt
bei Timm Kröger ganz beſonders ſtark und rein zum Aus
druck gekommen während bei Storm in feiner geäderter
Form das Seeliſche, das Gemüt, die verhaltene Jnnerlichkeit
beſonders zart oder herb organiſierter Menſchen das Haupt
darſtellungsgebiet iſt.

Die ſchweigende Weite der Moore und Heide, die klingende
Stille über den rauſchenden Kornfeldern, über den dunklen,
ſchweren Wäldern und windzerzauſten Eichen die Nebel
und kühlen Winde vom nahen Meer: in dieſer herben, kraft
vollſchweren Landſchaft leben auch Menſchen, feſt in der

e. e

Warenbeſtellungen.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß für alle Beſtellungen,

auch wenn ſie im Namen einer Wehrwolfgruppe geſchehen,
der Beſteller haftet. Die Bundesleitung übernimmt keinerlei
Verantwortung für Dinge, die nicht von ihr durch Unter

ſchrift und Stempel ausdrücklich genehmigt ſind.

Fahnenreden.
In der 2. Beilage der heutigen Zeitung findet ſich eine

ausgezeichnete Rede des Ortsgruppenführers von Halle,
Kamerad Asmus, die wir als Grundlage empfehlen können.

Gründungstag.
Wir weiſen nochmals alle Ortsgruppen auf die am

17. Januar, verbunden mit Reichsgründungsfeier, abzuhaltende
Gründungsfeier des Wehrwolf hin. Wenn ſich keine öffent
liche Veranſtaltung ermöglichen läßt, iſt zwiſchen 11. und
17. Januar Mitgliederverſammlung abzuhalten, in der auf
die Bedeutung der beiden Tage hingewieſen werden muß.

Wir haben für den geſamten Wehrwolf eine äußert
günſtige Verſicherung abgeſchloſſen. Da es unmögllch iſt,
die 10 Pfg. Beiträge von allen Ortsgruppen einzukaſſieren,
mußten wir die Verſicherung an die Zeitung anſchließen.
Der Betrag beträgt monatlich 10 Pfg. Dafür werden ge
währt für den Todesfall 2000, für den Jnvaliditätsfall

5000, und 2. Tagesentſchädigung bei vorüber
gehender voller Arbeitsunfähigkeit. Die Verſicherung bietet
inſofern einen beſonders großen Vorteil, da die Summe für
den Tod und den Jnvaliditätsfall nicht nur gezahlt wird bei
Unglücksfällen bei Wehrwolfveranſtaltungen, ſondern auch bei
denen des täglichen Lebens und des Berufes. Hierdurch hat
jeder Kamerad auch bei ſeiner beruflichen Tätigkeit eine

Lebensverſicherung, wie er ſie billiger und preiswerter nicht
erhalten kann. Allerdings ſind nur diejenigen verſichert, die
Abonnenten unſerer Zeitung ſind, ſodaß im Laufe des
Dezembers alle Kameraden die Wehrwolfzeitung bei der Poſt
beſtellen müſſen. Beſonders ausführliche Beſtimmungen gehen

den Herren Ortsgruppenführern noch direkt zu.

Gau Anhalt.
Unſer Sportfeſt ſindet am 14. Dezember in Deſſau ſtatt.

Alle Ortsgruppen ſollen hieran teilnehmen. Die Kreiſe
marſchieren geſchloſſen in Deſſau ein. Jch mache hierdurch
die Herren Kreisleiter für vollzähliches Erſcheinen verantwortlich.
Kameraden, die am Gepäckmarſch teilnehmen, müſſen bereits
am Sonnabend in Deſſau eintreffen, da der Gepäckmarſch
Sonntag, morgens .7 Uhr beginnt. Jeder Kreis muß ſich
zur gemeinſamen Fahrt nach Deſſau ſammeln und muß
mindeſtens 10 Km Fußmarſch zurücklegen. Radfahrer
abteilungen ſind anzugliedern, Fahnen mitzuführen. Am
Abend wird die Weihe der Jungwolffahne in Deſſau ſtatt

finden. Schurig.Landesverband Thüringen.
Nachdem nach dem Scheiden des Kameraden Siedersleben

Kamerad Witt Nordhauſen in dankenswerter Weiſe zu der
Leitung des ſelbſtändigen Gaues Nordhauſen mit ſeinen
108 Ortsgruppen, vorläufig die Geſchäfte des L.V. Thüringen
mit verwaltet hat, wurde in der Gauvertreterſitzung am
23. November in Erfurt der Kamerad Dr. MädlerLangen
ſalza mit der Landesführung beauftragt. Dem Kameraden
Witt ſpricht die Bundesleitung ihren Dank aus.

Landesverband Baden.
Der Wehrwolf marſchiert! So oder ähnlich iſt immer

der Bericht über unſere Bewegung. Wir in Baden können
jetzt ſagen: der Wehrwolf faßt Fuß! und er wird auch hier
zum Marſchieren kommen. Letzteres iſt Gewißheit, wenn wir
auch in unſerm rot demokratiſchen „Muſterländ'l“ noch ſo
ſtarke Gegenſtrömungen haben. Nachdem wir feſten Fuß
gefaßt haben, beginnt in nächſter Zeit eine größere Werbe

arbeit unſeres Kameraden Laskowski, von der wir viel er
warten. Es iſt unſer Stolz und unſere Freude, das unſer
heiliges Panier in die Hochburg der Novemberhelden hinein
getragen wird, und Fuß faßt. Nun wird es bei uns auch
bald heißen: „Der Wehrwolf marſchiert vor allen anderen
Verbänden.“

Verſicherung. Die geplanten Abmachungen, mit der von
uns daſür in Ausſicht genommenen Verſicherungsgeſellſchaft

ſind hinfällig, da die Bundesleitung die Verſicherung in
Verbindung mit dem Zeitungsbezug durchſühren will. Es
iſt darum Pflicht eines jeden Kameraden, unſere Bundes
zeitung zu halten, und wird es ſämtlichen O.G.Führern
des LV. Badens zur Pflicht gemacht, den Zeitungsbezug
obligatoriſch durchzuführen. Auf Grund der gemachten Er
fahrungen iſt von einem Sammelbezug Abſtand zu nehmen,
und die einzelnen Kameraden zu veranlaſſen, die Zeitung
durch Einzelpoſtbezug zu beſtellen. Die Werbetätigkeit, auch
außerhalb der Ortsgruppe, iſt in erhöhtem Maße aufzunehmen,
und dafür zu ſorgen, daß unſere Zeitung in öffentlichen
Lokalen uſw. ausliegt.

Abzeichen. Um dem Abzeichenunfug zu ſteuern, hat ſich
die Leitung des L.V. Baden gezwungen geſehen, die Num
merierung der Abzeichen: „L.V. Baden Nr. durchzu
führen, und iſt die Eintragung der betreffenden Nummer im
Mitgliedsbuch vorzunehmen.

Landesverband Heſſen und HeſſenDraffau.
Frankfurt a. M. Am 8. November 1924 trat die junge

Ortsgruppe zum erſten Male an die Oeffentlichkeit und zwar
in Form eines Familienabends, verbunden mit einer Ge
dächnisfeier für die am 9. November 1923 im München ge
fallenen Kameraden. Nach dem Marſch „Alte Kameraden“
und einem kräftigen Trommelwirbel eröffnete der Landes-
verbandsführer Kamerad Bachmann mit kernigen Worten die
Feier, indem er beſonders herzlich die Gäſte und die zahl
reich erſchienenen Vertreter der völkiſchen Verbände begrüßte.
Jn hinreißenden Worten ſprach darauf Stadtverordneter
Gemeinder über den tiefen ſittlichen Gehalt und die hohen
Aufgaben der völkiſchen Bewegung, die nicht endenwollenden
Beiſall hervorriefen. Nach einer durch begeiſterte Vorträge
unterbrochenen Pauſe ergriff ein alter völkiſcher Vorkämpfer,
unſer Freund, Herr Profeſſor Heinzelmann das Wort, der
in tiefſchürfenden Ausführungen ein Bild der germaniſchen
Entwickelungsgeſchichte, unter beſonderer Berückſichtigung
Frankfurts und ſeiner Umgebung, entwarf und die Wege
wies, die uns wieder zur germaniſchen Weltanſchauung zurück
führen können und müſſen. Reichen Beifall lohnte auch
dieſen Vortrag, wie wir auch an dieſer Stelle hiermit beiden
Rednern für ihre zu Herzen gehenden Worte unſeren tief
empfundenen Dank ausſprechen. Heiliger Ernſt und tiefe
Trauer ſprach aus aller Augen, als nun unſer lieber Führer
Bachmann in bewegten Worten der für ein freies völkiſches
Großdeutſchland in München gefallenen Kameraden gedachte,
die auf ſolch tragiſche Weiſe unſerer Jdee ihr junges Leben
opfern mußten und zu deren Ehrung ſich die Anweſenden
von ihren Plätzen erhoben. Mit dem Gelöbnis, unſeren
zoten Kameraden nachzueifern und unſer Sehnen in die Tat
umzuſetzen, ſchloß die Feier mit dem Lied vom guten
Kameraden. In beredten Worten berichtete darauf Kamerad
Malende über den Wehrwolf und ſeine Ziele und forderte
die völkiſchen Freunde auf, ihrer Geſinnung und ihrem Wollen
durch Beitritt zum Wehrwolf Ausdruck zu geben und in
unſeren Reihen den Worten die Tat folgen zu laſſen. Zahl
reiche Männer und Frauen erklärten ihren Beitritt, ſodaß
auch gleich zur Gründung einer Getreuen Ekkehard und
einer Opfergruppe geſchritten werden konnte. Lange noch
blieben die Wehrwölfe mit ihren Gäſten zuſammen, manch
deutſches Lied wurde noch geſungen, manch deutſches Wort
noch geſprochen. Mit Stolz kann die Frankfurter Orts
gruppe auf ihren erſten öffentlichen Abend zurückblicken.

Viel Feind, viel Ehr! Dieſer Spruch iſt beſonders für
uns Frankfurter Wehrwölfe zutreffend. Könnte es in „Neu
Jeruſalem am fränkiſchen Jordan“ auch anders ſein Mit
Stolz erfüllt uns das Bewußtſein, auf dem Boden, der
wohl zu dem ungünſtigſten in ganz Deutſchland gehört,

Erde verwachſen, karg nach außen, aber reich nach innen,
ſtill und ſchwer von all der Einſamkeit und all dem Wehen
und Nebelbrauen da draußen. Die Weſenstiefen von Land
ſchaft und Menſchen erſchließt uns nun Timm Krögers friſche,
aus Wirklichkeit und höherer Wirklichkeit (SRomantik) wohl
gemiſchte Kunſt. Weil auch er gewurzelt war in dieſer
Erde, weil Liebe und Sehnſucht zur Scholle zu Heimat
ſchönheit und Lebenstiefen fanden, weil dieſe Kunſt in der
innerlichen, beſinnlichen und reichgeſtimmten dichteriſchen
Perſönlichkeit jene gültige Form gewinnen durfte, die befähigt
iſt, in andere Volkskreiſe einzudringen und in ihnen das Beſte
zu erfüllen: Herz, Gemüt und das natürliche Schönheits
bedürfnis.

Die Schickſale der großen, lauten Welt finden auch in
dieſem Norden ihr Abbild, auch hier innere und äußere
Kämpfe und Not, Fluch und Segen dieſes Daſeins. Nur
klingt hier alles gedämpfter, alles iſt urſprünglicher, unver
fälſcht in Liebe und Haß und Sehnſucht. Und der ſtarke
und echte, aus Tiefen erwachſene Humor umhüllt und umſonnt
alle Härten, Ecken und Spitzen.

Zuſammen mit anderen Werken und Perſönlichkeiten bildet
Timm Krögers Werk einen Schutzwall gegen die Literaten
kunſt, gegen die entſeelende, entkräftende Verſtandeskultur mit
ihren verderblichen Auswirkungen auf das ganze Geiſtesleben.
Und mit andern gemeinſam ſchafft Timm Kröger geſunden,
tragfähigen Boden für alle höhergeartete deutſche Kunſt,
ſchafft an der Reinigung, Beſeelung und Erſtarkung des
deutſchen Volkstums. Denn nur wo ſtarkes, herzliches Heimat
gefühl, iſt auch ein tapferes, opferbereites Nationalgefühl
und nur aus geſundem Boden wächſt lauter und unbeirrbar
ſicher das religiöſe Gefühl. Volkskunſt dieſer Art iſt Quellen

kunſt, ſie entſpringt beſten Volkestiefen und zieht befruchtend

in das Volk. Jhre Wirkung kann groß und wohltätig ſein,
denn ſie ſpricht die Sprache der beſten Teile des Volkes
in den Weiten des Vaterlandes, ohne darum den höher ge
bildeten Menſchen unbeſchenkt zu laſſen.

Für Stunden der Raſt, der wahren Erholung, des Be
ſinnens, ſind die Novellen Timm Krögers gegeben und
ſomit haben ſie Heimatrecht in jedem gutdeutſchen Hauſe.
Die Titel der einzelnen Novellenbände geben einen flüchtigen
Begriff vom Weſen dieſer ſtillen, in ſich klingenden Kunſt:
„Eine ſtille Welt“, „Aus alter Truhe“, „Leute eigner Art“,
„Wege nach dem Glück“, „Des Lebens Wegzölle“, „Dem
unbekannten Gott.“

Ein ſchönes Gedicht von Guſtav Falke, der auch
dem Norden entſtammt und Timm Kröger naheſtand, mag
hier zum Schluß den Segen und die Sehnſucht dieſer ge
meinſamen Heimat künden:

Wo
Es iſt ein ſtilles Land,
ein Wald am Horizont,
ein Streifen Heideſand,
von Mittagsglut beſonnt.

Jch weiß nicht, wann und wo,
ich ging durchs rote Kraut,
es dämmert mir nur ſo,
als wärs im Traum geſchaut.

Die große Einſamkeit,
die Stille wie ein Grab,
und alles ſo beiſeit,
ſo von der Welt weitab.

Wüßt ich nur ungefähr
wohin, ich ging auf Glück
und kehrte von daher
nie mehr zu euch zurück.



den Wehrwolfgedanken verbreiten, und der Totenkopffähne
zum Siege verhelfen zu dürfen. Bitterkeit aber ſteigt in
uns auf angeſichts der Tatſache, von einer Seite bekämpft,
ja ſogar verleumdet zu werden, die uns als Bundesgenoſſen
begrüßen müßte. Gegen Verleumdungen werden wir uns
zu ſchützen wiſſen, und ſchmutzige Kampfesweiſe richtet ſich
von ſelbſt. Mit den Deutſchen aber, die in parteipolitiſche
Vorurteile verrannt ſind, und denen der zerklüftende Parteiismus
den klaren Blick für die Notwendigkeit der überparteiiſchen,
einigenden, völkiſchen Wehrbewegung genommen hat, haben
wir nur Mitleid und bedauern ihre feindliche Haltung.
Nicht der Kampf gegen ſie wird ſie auf die Bahnen völkiſcher
Gemeinſchaft zurückſühren, ſondern allein der Erfolg unſerer,
in der reinen, von parteipolitiſchen Bindungen freien, völkiſchen
Weltanſchauung wurzelnden Arbeit wird unſere Gegner eines
beſſeren belehren.

Wehrheil!

Halle a. S. Das Wehrwolf Mitglied Fritz Breiting iſt
aus dem Wehrwolf ausgeſchloſſen. Da die Gefahr beſteht,
daß er verſuchen wird, ſich in anderen Ortsgruppen wieder
anzumelden, ſetzen wir hiervon ſämtliche WehrwolfGliede-
rungen in Kenntnis

Erfurt. Einen Wehrwolfabend im engſten Kreiſe ver
anſtaltete die Ortsgruppe Erfurt. Ein abwechſelungsreiches
Programm, welches für manchen Kameraden einige freudige
Ueberraſchungen brachte, ſorgte für einige erhebende, alle Not
vergeſſende Stunden bei Alt und Jung. Das erſte Mal
ſtellte ſich die von der Gauleitung verpflichtete Wehrwolf
kapelle Erſurts vor, diesmal nur mit Streichmuſik, dadurch
aber auch ein Zeugnis ihres vielſeitigen Könnens gebend.
Allen Anforderungen gewachſen, leiſtete ſie an dieſem Abend
Vorzügliches und trug einen großen Teil zum guten Ge
lingen bei. Nachdem der Fridericus Rexmarſch verklungen
war, zogen die Fahnen der Ortsgruppe des Wehrwolfs und
des geladenen Jungſturms unter den Klängen des Präſentier
marſches ein. Gauführer Kamerad Brandt begrüßte hierauf
die anweſenden Ehrengäſte, Vertreter anderer vaterländiſcher
Verbände, die Eltern unſerer Kameraden und ſonſtige An
weſende. Unter Hinweis auf die Jährung mancher früheren
Ereigniſſe, welche mit eiſernen Lettern in unſere deutſche Ge
ſchichte eingezeichnet ſind, gedachte er unſerer gefallenen Helden.
Regen Beifall erntete Kamerad Witt, Gauführer von Nord
hauſen, welcher anw ſend war, für ſeine markigen, kern
deutſchen Worte, mit denen er die jungen Kameraden zur
Treue und dem Pflichtbewußtſein dem Vaterlande gegenüber,
Achtung vor Staat und Geſetz, und zum Feſthalten an der
Organiſation ermahnte Er ſchloß mit den Worten: „Die
Jugend iſt die Zukunft unſeres Vaterlandes, drum trachtet
danach würdige Stützen eüres Vaterlandes zu werden und
auch im Unglück zuſammenzuſtehen.“ Den Höhepunkt des
Abends bildeten die „eignen Dichtungen“ unſeres erſt neu
ernannten Ehrenmitgliedes Herrn Fritz von Brieſen. Leider
hatte der für ernſte Rezitationen des Dichters verpflichtete
Rezitator in der letzten Minute abgeſagt und ſo war es
nur möglich, Fritz von Brieſen von der humoriſtiſchen Seite
kennenzulernen. Er beſtätigte hierbei nur das Urteil kunſt
ſächverſtändiger Kreiſe, daß er im humoriſtiſchen ebenſoviel
hervorragendes leiſtet, als er in ſeinen bekannten ernſten,
nationalen Gedichten zeigt. Ein Beifallsſturm ohne Ende
belohnte den Dichter bei ſeinen Vorträgen, der ſich zum
orkanhaften ſteigerte, als Kamerad Brandt ihm am Schluß
einen, von einer hieſigen Firma koſtenlos zur Verfügung
geſtellten Lorbeerkranz mit ſchwarz weiß roter Schleife mit
Widmung als Ehrung der Ortsgruppe überreichte. Mit be
wegten Worten dankte Fritz von Brieſen für die ihm zuteil
gewordene Ehrung und verſprach ſich weiterhin gern bei
unſeren Unterhaltungsabenden zur Verfügung zu ſtellen und
eingedenk ſeiner Ehrenmitgliedſchaft für das Wohl unſerer
Organiſation ſein Möglichſtes beizutragen. Nach dem Schluß
marſch waren fich wohl alle Anweſenden beim Nachhauſe
gehen einig, daß ihnen der Abend einige unterhaltende
Stunden im engen Kreiſe verſchafft hatte und die Ortsg uppe
dadurch in der Werbearbeit für die Organiſation ein ganzes
Stück vorgeſchritten war.

Magdeburg. Der Verſicherungsagent Willi Bock, Magde
burg, Hohepforteſtraße 48, Mitinhaber der Bundesver
ſicherung Bock Diebels, Magdeburg, Pappelallee 19, iſt
aus dem Wehrwolf ausgeſchloſſen worden.

Dresden. Jeder, der Intereſſe an der Mitarbeit in
Dresden hat, wird gebeten, ſich bei der Orts gruppe Dresden

zu melden, wir ſind zu jeder Auskunft gern bereit, das
Geſchäftszimmer befindet ſich bei Kaufmann R. Fronhöfer,
Blaſewitz, Schulſtraße 5. Sprechzeit iſt dort zu erfahren.
Auch iſt der Ortsgruppenführer Baumeiſter Arthur Metze,
daſelbſt auf Wunſch zu ſprechen. Anmeldung vorher erbeten.
Es beſteht in Dresden eine Getreue Ekkehard-(Alte-
Herren)- Gruppe des Wehrwolf, Führer Kaufmann
Max Oertel, Pillnitzer Straße 8, Fernruf 15638. Die
Getreue EkkehardGruppe bezweckt den Zuſammenſchluß natio
naler älterer Herren (vom 25. Lebensjahr) zum Zwecke des
nationalen und kameradſchaſtlichen Jdeenaustauſches. Aller
14 Tage findet Zuſammenkunft ſtatt, zu der jedesmal ein
Vortrag über ſchöngeiſtige, wirtſchaftliche oder politiſche
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Fragen gehalten wird. Wir bitten alle deutſchgeſinnten
Männer, die noch keinem Verband angehören, ſich zum
Beitritt zu melden.

Döbeln (Sachſen). Am 31. Oktober fand hier die
Fahnenweihe des Stahlhelm und Wehrwolf, verbunden mit
einem großen deutſchen Tag, ſtatt. Die Feſtpredigt hielt
Herr Pfarrer Keller, der mit meiſterhaften Worten das
Ringen und Arbeiten der beiden Verbände für die ſittliche
Erneuerung unſeres deutſchen Volkes zeichnete. Seine Predigt
klang aus in die Worte: „Ich weihe dieſe Fahnen zum
Kampf gegen alles Unreine und Ungöttliche in unſerem
Volke. Jch weihe dieſe Fahnen zum Dienſte und Kampfe
für unſeres Volkes Heil und Größe und Ehre nach Gottes
Wort und Gottes Willen Deutſcher Freiheit! Deutſcher
Gott! Deutſcher Glaube ohne Spott!“ Jm Anſchluß daran
übergaben die Führer des Stahlhelmm, Dr. Dahlitz, und des
Wehrwolf, Kamerad Schicketanz, den Ortsgruppen die Fahnen.
Abends verſammelten ſich alle Feſtteilnehmer zum Deutſchen
Abend im StaupitzbadSaal. Es ſprach ſeine Exz. General
a. D. von Carlowitz als Vertreter der alten Armee, und
die Feſtanſprache hielt der bekannte Marinepfarrer a. D.
Wangemann. Der Abend war ein voller Erfolg.

die Vorbereltuneen der drteruppen

für clux Oelhnachtsfegt

ſind allerorts im vollen Gange. Hat der mit der
Ausſchmückung dieſer ſchönen Feier beauftragte
Kamerad daran gedacht, daß die Aufführung eines
zeitgemäßen vaterländiſchen Theaterſtückes ganz
beträchtlich zur Verſchönerung des Abends beiträgt

Wir empfehlen erneut zur Aufführung

Baterland Die Sühne
Stücke in einem Heft

(O H., 2 D., bezw. 7 H., 1 D.)

Preis mit ſämtlichen Rollen M. 10.
Der jüngſte Wehrwolf

S H. 3 D.) Preis kpl. M. 7.
Deutſche Treue

(6 Herren) Preis kpl. M. 7.
Als die eiſernen Würfel fielen

(8 H., 3 D.) Preis kpl. M. 20.
Auswahlſendungen ſtehen auf Wunſch gern für kurze

Zeit zur Verfügung.

Wehrwolf Verlag
KHKarras Kvennecke, Halle a. S.

Baderitz (Sachſen). Die Hochzeit unſeres Kameraden
Hans Vogel vereinigte die Kameraden der Ortsgruppen
Oſtrau und Dobeln in Baderitz. Nachdem wir an der kirchlichen
Feier teilgenommen hatten, verſammelten wir uns im Gaſthauſe
Goſelitz. Der Ortsgeiſtliche, Pfarrer Groſſel aus Zſchaitz
verglich unſeren Wehrwolf mit einer großen Familie Kamrad

Wetzig ſprach von der Treue und erinnerte an unſere Vor
zeit. Das Streben aller Völker war das nach Freiheit.
Kamerad Hauptmann Pötſchke, Döbeln, übergab die geſtiftete
ſchwarz weißrote Fahne der Ortsgruppe und bis 12 Uhr
nachts blieben wir zuſammen in dem Geiſte der Eintracht
und der Vaterlandsliebe.

Geithain Deutſcher Abend verbunden mit Fahnenweihe).
Am Reſormationstage veranſtaltete die Geithainer Ortsgruppe
des Wehrwolfs einen Deutſchen Abend. Schon in den
frühen Nachmittagsſtunden trafen auswärtige Wehrwolf
und Stahlhelmleute mit Muſik, Geſang und wehenden Fahnen,

trotz des Regens, in unſerer Stadt ein. Um 5 Uhr fand
im feſtlich geſchmückten Saale vom Hotel Stadt Altenburg
der Feſtabend ſtatt. Das ſchwarze Ehrenkreuz auf weißem
Grund ſtrahlte den Eintretenden entgegen. Unter den feurigen
Klängen des Hohenfriedberger Marſches erfolgte der Einzug
der Fahnenabteilungen. Kamerad Kurt Kupfer, Führer
unſerer Ortsgruppe, begrüßte die Erſchienenen und ermahnte
uns in markigen Worten zur Selbſtzucht und körperlichen
Ertüchtigung, um ſich unſerer Helden von 1914 und der
auch anweſenden Veteranen von 1870 würdig zu erweiſen.

„Das Deutſchland für ſeinen nationalen Beſtand kämpfte, be
weiſen die ihm zugefügten fürchterlichen Amputationen, durch die
Millionen Deutſche ihrem Vaterlande entriſſen wurden, und die un
erfüllbaren anderen Friedensbedingungen.

Dem vor ungeheurer Uebermacht und infolge von Hunger nieder
gebrochenen deutſchen Volke ein Schuldbekenntnis abzupreſſen, war
die erbärmlichſte Nicht würdigkeit, deren ſich übermütige Sieger die
aber das erwachende Weltgewiſſen fürchteten, ſchuldig gemacht haben.

Noske

Hierauf übergab Frau von BaſtinellerOſſa, Landesleiterin
des hieſigen Luiſenhundes, die von hieſigen Frauen und
Mädchen gearbeitete und geſtiftete Fahne unſerer Wehrwolf
Ortsgruppe. Die Landesleiterin erinnerte an den Löns'ſchen
Wehrwolf, der ſein im 30 jährigen Kriege ſchwer geprüftes
Heimatland von Marodebrüdern und Raubgeſindel befreite,

ferner gedachte ſie der Gründung des Wehrwolfbundes aus
Anlaß der im Jahre 1923 erfolgten Ruhrbeſetzung. Zum
Schluß forderte ſie uns Wehrwölfe auf, für unſer bedrängtes
Vaterland einzutreten und uns zu ſtählen für eine dereinſtige
Befreiung. Nach Uebernahme der Fahne entbot der Landes
leiter Kamerad Schicketanz unſerer Ortsgruppe ſeine Grüße
und Glückwünſche. Kamerad von Baſtineller, der neue Be
zirksleiter, ſorderte zu vaterländiſcher Arbeit auf mit dem
Ziele „Vorwärts“ und „Aufwärts“. Durch Ueberreichung
von Fahnennägeln und anderen Ehrengaben würde das
kameradſchaftliche Gefühl zum Ausdruck gebracht. Jm Mittel
punkt des zweiten Vortragsteiles ſtand die Feſtrede des
früheren Preſſechefs im Generalſtab, Kam. Oberſt Nikolai
Berlin über Jugend und Führertum. Nach dem Grund
ſatze „Der Jugend gehört die Zukunft“, ermahnte er zu
tätiger Arbeit an der eigenen körperlichen und geiſtigen Er
tüchtigung. Einen beſonders feſtlichen Rahmen erhielt der
Abend durch die ſchneidigen Märſche der Bad Lauſicker
Kapelle, durch Geſang von Frau Waurick und durch Sprech-
vorträge von Frau von Baſtineller, ſowie der Wehrwolf
kameraden Gotthardt und Backmann. Nach einem Schluß
und Dankeswort des Kameraden Kupfer und dem gemein-
ſamen Geſange des „DeutſchlandLiedes“ fand der harmoniſch

verlaufene Abend ſeinen Abſchluß.

Frankfurt a. M. Die Verſammlungsabende finden von
jetzt ab jeden Donnerstag, abends 8 Uhr, im Reſtaurant
„Zum Prinzenhof“, Koſelſtraße 30, ſtatt. Meldeſtelle da
ſelbſt Dienstag und Freitag, abends von 6—8 Uhr.

Uebigan. Jn unſerer am 9. Oktober d. Js. ſtatt
gefundenen Monatsverſammlung wurde folgender einmütiger
Beſchluß gefaßt: „Die Mitglieder Albert Lehmann, Walter
Burkhardt, Kurt Nolle, Paul Heyde werden wegen Ver
ſtoßes gegen die Ortsgruppenſatzungen 5) und wegen
ſäumiger Steuerzahlung aus der Wehrwolfbewegung aus
geſchloſſen. Desgleichen werden die Bundesausweiſe: Nr.
50 710, auf den Namen Karl Peſchel, Uebigau, lautend,
und Bundesnummer 50 739 und 50 749 für ungültig
erklärt.“

Landesverband BerlinNordbrandenburg. Bei einem Aus
fluge des Wehrwolfs wurde ein Wehrwolfkamerad in Lucken
walde von einer zehnfachen Uebermacht des Reichsbannvers
überfallen. Die Angelegenheit wird ein gerichtliches Nach
ſpiel haben.

Ortsgruppe I Berlin. 1. Hartmann, Wilhelm Ernſt,
Berlin SO. 33, Görlitzerſtr. 56 wurde wegen Betruges aus
geſchloſſen. Hartmann gibt ſich als Oberleutnant aus,
ohne jemals Offizier geweſen zu ſein. W.W.Papiere ſind
nicht in ſeinem Beſitz. Ebenfalls 2. Geifes, Walter, Berlin
Halenſee, Eiſenzahnſtr. 3, derzeitige Wohnung nicht zu er
mitteln! Wegen Betruges. Geifes gibt ſich als Unteroffizier
aus. Jn ſeinem Beſitz befindet ſich noch der Bundesausweis
(Nr. 52 738, Nr. des L.V. Berlin-Nordbrandenburg: 10037)
der hiermit für ungültig erklärt wird.

Landesverband Hannover. Wir bitten ſämtliche
Gliederungen des Wehrwolf bei evtl. Unterſtützungen an den
Kameraden Walter Wittkowsky vorſichtig zu ſein. Derſelbe
führt Ausweispapiere der Ortsgruppe Wildemann (Harz)
bei ſich, die in Ordnung gehen, und hat es ſcheinbar nur
darauf abgeſehen, von Wehrwölfen möglichſt viel Unter
ſtützungen hereinzubekommen in Form von Kleidung, Wäſche
und Geld, indem er ſich auf das Kameradſchaftsgefühl be
ruft. Hier iſt er, nachdem er genügend verſorgt war und
ſich erholt hat, eines Morgens ſang und klanglos ver
ſchwunden. Bei der geringſten Unregelmäßigkeit bitten wir
demſelben die Papiere abzunehmen und dieſelben nach hier
zu ſenden.

Uſedom (Landesverband Pommern). Einen deutſchen
Abend veranſtalteten am 16. November der Stahlhelm,
Wehrwolf und Königin-Luiſe-Bund. Der reich mit Gir
landen und ſchwarzweißroten Fahnen geſchmückte Saal des
Deutſchen Hauſes konnte die Feſtteilnehmer, welche von nah
und fern herbeigeſtrömt waren, kaum faſſen. Eingeleitet
wurde der Abend mit dem Marſch „Alte Kameraden“, ge
ſpielt von den ehemaligen Trompetern unſeres alten pommer
ſchen Küraſſier- Regiments „Königin“. Nachdem der Prolog
von Kameradin AnneMarie Marohn geſprochen war, be
grüßte Stahlhelmkamerad Panels die Erſchienenen in einer
knappen, kernigen Anſprache, es wäre unnütz, ſeine Rede hier
in einigen Worten wiederzugeben zu verſuchen. Sie gingen
zu Herzen und leben in unſeren Herzen und werden ihre
Früchte tragen. Anſchließend ſtimmte die Kapelle das
Deutſchlandlied an. Zwei militäriſche Einakter „Jch bin
ein Deutſcher“ und „Der alte Wachtmeiſter“ wurden von den
Kameradiynen und Kameraden flott geſpielt und mit lebhaften
Beifall aufgenommen. Auch löſten große Begeiſterung aus,
das von der Kameradin Alice Bluhm geſprochene Gedicht
„Wenn ich an Deutſchland denke“ und das von der Kameradin
Anne Marie Marohn vorgetragene Gedicht „Der deutſchen
Reiterei.“ Flott geſpielte Militärmärſche und gemeinſam
geſungene patriotiſche Lieder hielten die Feſtteilnehmer in
echt vaterländiſcher Geſinnung noch lange zuſammen. Wir
aber, die wir dieſen Abend veranſtaltet haben, wollen weiter
arbeiten, bis der Tag der Freiheit anbricht für unſer ge
liebtes Vaterland.

Hanns
Grosse Ulrichstrasse 26

Einziges Spezial-Geschäft am Platze
CGeräfe und Ausrüsfunsen in nur erstklassiger, sportserechter Ausführung für jeden Sporfzweis

Naumann, Halle a. S. n l

Wintersport
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Wandersport Skier Rocdelschiitten
Vaterländischen Verbänden und Sportvereinen weitgehendstes Entgegenkowmen. Stahblhelmkamerad
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Bücherbeſprechung
Weihnachtsmanns Doppel gänger. 15 Darſteller (Er

wachſene und Kinder, aber auch nur von Kindern darſtellbar).
In dieſem überaus luſtigen Weihnachtsſpiel haben der Weihnachts

mann und St. Peter, der Himmelſchlüſſel-Bewahrer, mal die Rollen
getauſcht. Aber St. Peter, der des Weihnächtsmanns Arbeiten für
ſo leicht und amüſant hält, kommt ſchon beim Pfefferkuchenbacken in
komiſchſte Verlegenheit. Nur das Englein könnte ihm helfen, das
er am Abend vorher wegen fünf Minuten Verſpätung ausgeſchloſſen
hat. So muß er hinunter, es zu bitten, doch wieder in den Himmel
zu kommen, damit auch die WeihnachtsPfefferkuchen rechtzeitig und
gut fertig werden. Dabei machen wir noch die Erlebniſſe des aus
geſchloſſenen Engleins mit, ſehen es mit artigen kleinen Mädchen
ſich in Reigen und Tänzen ſchwingen, ſehen zwei amüſante böſe
Buben bei ihren Streichen und ihrer Strafe. Sonniger Humor
durchweht das Ganze und macht es zu einem Spiel für klein und
groß. (TheaterVerlag C. Bloch, Berlin O 2, Brüderſtraße 1.)

„Unſer Schuldbuch ſei vernichtet“ (écrasez linfame)
von einem „Boſche“ im beſetzten Gebiet. Preis 0,80 M.
Leipzig, Verlag von Theodor Weichert.

Die Welt iſt ſeit dem Ruhrverbrechen heldenrührig geworden, und
auch in der Frage der Kriegsſchuld, ſicher langſam aber allmählich,
wird eine Aenderung in den Stimmen aller Völker eintreten. Das
vorliegende Buch bemüht ſich, dieſe Zeugniſſe gegen den Artikel 231
des Schandvertrages zu ſammeln, und wir ſind überraſcht davon,
wie weit dieſe Aufklärung doch ſchon gegangen iſt. Jeder Deutſche
muß ſich mit der Kriegsſchuldfrage beſchäftigen und muß daher auch
dieſes Buch als eine wichtige Quelle kennen lernen. Einen weiteren
Beitrag zur Kriegsſchuldfrage liefert das Heft:

„Kriegsſchuldlüge undErfüllungspolitik“ vonv. W. Gerſten
berk-Zech, Weimar, Hermann Bohlaus Nachfolger.

In klarer überſichtlicher Form gibt der Verfaſſer einen kurzen
Ueberblick Beſonders wird ſich dieſes Buch für diejenigen eignen,
die über die Kriegsſchuldfrage und Erfüllungepolitik aufklärend
wirken wollen.

Ferner gingen ein: „Die Brüder des Königs Friedrichs
des Großen“. Hiſtoriſcher Roman von Henriette v. Meer
heimb (Margarete Gräfin v. Bünau), Verlag von Walter
Richter, Leipzig 1924.

Neue völkiſche Schriften. Jm Hammer-Verlag in
Leipzig erſchienen einige Schriften, die wir unſeren Leſern
aufs wärmſte empfehlen möchten: „Was muß der Arbeiter
von der Weltpolitik wiſſen Dies iſt ein Auszug aus den
„Zioniſtiſchen Protokollen“ und iſt beſonders für die Auf
klärung unter der Arbeiterſchaft geeignet. Aber auch alle
anderen Kreiſe ſollten ſich mit dieſer ſo wichtigen Schrift

befaſſen. (Preis 10 St. 1 M., 100 St. 6 M., 1000 St.
55 M. bei freier Zuſendung).
des Antiſemitismus. Eine Verteidigungsſchrift gegen die
Anklagen wegen judengegneriſcher Beſtrebungen“ von Theodor

Fritſch (25 Pfg.) und „Urſprung und Weſen des Judentums“
von Theodor Fritſch, 4. Auflage (40 Pfg.). Fritſch iſt einer
der beſten Kenner der Judenfrage Dieſe beiden Schriften
geben ein vortreffliches Bild des jüdiſchen Weſens. Zum
Schluß weiſen wir auf die neueſten Sonderdrucke aus dem
Hammer hin, die ſich für die Aufklärungsarbeit ganz vor
züglich eignen Nr. 275 „Kann der Jude aufrichtig national
deutſch empfinden von Th. Fritſch, Nr. 282 „Der Zerfall
der Sozialdemokratie“; Nr. 283 „Ludendorff und der Katho
lizismus“; Nr. 284 „Oswald Spengler und die Völkiſchen“
von F. Roderich-Stoltheim;“ „Deutſchfeindliche Regierungs
politik“ von F. Roderich-Stoltheim; Nr. 287 „Was bringt
uns das Dawesgutachten?“ von Th. Fritſch. Preiſe der
Sonderdrucke: 10 St. 15 Pfg., 100 St. 1 M., 1000 St.
Man bei freier Zuſendung. Auswahl gegen 30 Pfg. in

Larken.

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,
Buch- und Kunsthandölung.

Briefkaſten
Z. Leipzig. Die „Bemmchenerzählungen ſind ſehr hübſch und wir
ſehen ihrer Einſendung gern entgegen. Beſonders nett iſt übrigens
das Zuſammentreffen mit dem Herrn Reichepräſidenten. Deſſen
Auto hatte Bemmchen, der wieder einmal betrunken war, beinahe
überfahren. Als Herr Fritz Ebert ihn zur Rede ſtellt, warum er
nicht Platz mache, erhält er eine freche Antwort. Der Herr Reichs
präſident: Menſch nehmen Sie die Hacken zuſammen, ich bin der
Reichspräſident von Deutſchland. Bemmchen: Menſch, da haſt
Du aber einen feinen Poſten erwiſcht, den halte ja feſte! Von
Leipzig erzählt uns ein Bekannter noch eine nette Geſchichte.
Kommt da ein Betrunkener in den Bahnhof und fragt einen
Dienſtmann: Was iſt denn das hier für eine Kapelle. Der Dienſt
mann: Das kann ich Jhnen nicht ſagen, ich bin ſelber beſoffen.

Z. K. Hannover. Friedrich der Große liebte es, ſeiner Akademie der
Wiſſenſchaften zuweilen eine Nuß zu knacken zu geben. So ſtellte
er einmal die Frage, wie es denn eigentlich komme, daß ein mit
Champagner gefülltes Glas beim Anſchlagen einen reineren Klang
gebe, als ein mit Burgunder gefülltes. Hierauf antwortete Profeſſor
Sulzer dem König im Namen ſeiner Kollegen: „Die Mitglieder
der Akademie ſind infolge ihrer niedrigen Entlohnung nicht in der
Lage, die zur Beantwortung der Frage notwendigen Experimente
auszuführen.“

Ferner: „Die Rechtfertigung
Karl Magdeburg. Uebrigens hat dazu ſchon die Deutſche Tages

zeitung“ geſchrieben und mitgeteilt, daß kürz ich dem Reichsbank
präſidenten Schacht bei einer Verſammlung folgendes Gedicht
vorgelegt ſei:

Wer brachte die Bankzulage ein:
Der nationale Havenſtein.
Wer hat ſie wieder weggebracht?
Das war der Demokrat, Herr Schacht.
Uns hat er ſie wegepetzt,
Sich hat er ſie zugeſetzt;
Denn, lieber Leſer, merke dies
Ein hoher Schacht braucht ſehr viel Kies.

r. J. Sotsdam. Die Erinnerungen des ruſſiſchen Generals
Suchomlinow ſind im Verlag von Reimar Hobbing in Berlin

erſchienen. Wir ſind in der Lage, Jhnen folgendes daraus
mitzuteilen

Ein Zug LeibGarde Reiter marſchiert an der Wohnung des
Diviſionskommandeurs, Fürſt Galizyn, vorbei, und der führende
Offizier reitet nicht am vorgeſchriebenen Platz. Der Fürſt glaubt
in dieſem Leutnant einen Grafen Tolſtoy zu erkennen und diktiert
ihm eine Arreſtſtrafe. Aus dem Arrenlokal meldet der Graf, daß
weder er noch ſein Zug an der Wohnung des Diviſionskom-
mandeurs vorbeigeritt n ſind.

Fürſt Galizyn ſchickt Befehl an das Regiment: „Dem Grafen
Tolſtoy zur Geſellſchaft iſt auch der Leutnant, der bei mir vorbei
ritt, auf der Hauptwache einzuſperren!“

General von Drieſen beſichtigt das Huſarenregiment des da
maligen Oberſten Suchomlinow und läßt ſich die Hände der Leute
einer Schwadron zeigen.

Vor einem Huſaren mit angeknabberten Fingernägeln bleibt
der General ſtehen und wendet ſich zum Rittmeiſter: „Der Mann
ißt gern Fingernägel! Laſſen Sie allen Leuten der Eskadron die
Fingernägel abſchneiden und geben Sie ſie dem Kerl zu freſſen

Der bekannte General Dragomirow reitet bei der Beſichtigung
an einen Hauptmann heran „Vergegenwärtigen Sie ſich, daß
Jhre Kompagnie plötzlich Schrapnellfeüer von allen vier Seiten
erhält und außerdem von vorn und hinten durch den Feind an
gegriffen wird. Was geben Sie für ein Kommando

Der Hauptmann hebt in eiſiger Ruhe die Hand zur Mütze
„Mütze ab zum Gebet! Eure Hohe Exzellenz

Als Dragomirow auf dem Sterbebett liegt, kommen zwei
Freunde zu Beſuch. Der Kraske verlangt Spielkarten.

„Um Gottes Willen, Exzellenz, Sie werden ſich aufregenl“
„Ach was“, knurrt Dragomirow, „in der andern Welt wird

nicht gejeut, alſo habe ich keine Zeit zu verlieren! Wir ſpielen!“

Zwei Tage ſpäter iſt Dragomirow tot. Bald ſtirbt auch ſeine
Frau, die kurz vor ihrem Ableben noch einen Brief an den Kaiſer
gerichtet hat

Der Kriegsminiſter Suchomlinow legt beim nächſten Jmmediat
vortrag das Schreiben dem Herrſcher vor. Der Zar lieſt und ſagt
erſtaunt:

Was wie Sie dankt mir für mein Wohlwollen
und bittet um nichts ?7“

in unſerer Seitung ſind ein rechter Wegweiſer für

vorteilhafte 2WVeihnachts- Einkäufe
Deshalb decke ſeder Leſer ſeinen Weihnachtsbedarſ nur bei den In eren en
unſerer Jeitung und berufe ſich bei ſeder ſich bietenden Gelegenheit auf
die Anzeigen in unſerem Blatt, damit nätzt er ſich, uns, und den Jnſerenten.

5CriE WEINS99 e ESspanola U
Dresden, Gr. Brüdergasse 10, Ecke Quoerstr.

Ein grosser Posten alle Sorten
Spanisehe Weiss-, Rot- und Süssweine

wieder ein getroffen
Ausschank in Karaffen und Krägen

e KLonkurrenzlos niedrige Preise

M
erzielen Sie durch ein

pascelde beschenn

Beachten Sie mein Schau-
fenster und Sie werden
etwas passendes finden.

Große Auswahl in Augenoptik wie Brillen,
Klemmer, Operngläser, Lorgnetten, Etuis

etc. etc.

Adolf Gödeke, u

Central Hotel, Dresden A.
Telephon r. 2030 Am Hauptbahnhof Foke Pragerstrasse

UMnrnnnedenyerdlenst!
Briefmarkensammler
Für jeden Betrag v. 2.50 15. bis 30. in
jan ſende ca. 3 fach Wert. er Woche verschafft

BriefmarkenBörſe,
Kamerud Arendt,Karlsruhe B. Poßſcheck

K'ruhe 24860 od. Nachn.
Sulzbach, Obpf.

yervm). 1 384IIICCCCAA

Familien hier Festaurat
empfiehlt sich

Miettags un Abends Piners und nach der
Karte u Gute Ritche, gepflegte Biere u. Weine

Weihnachtsgeschenke

Räumen und im Freien inmitten der Stadt am Hauptbahmnof-
Gesellschaftsraume, passend fur Siteungen, Hocheeiten u. dergl.

Augenweh Göcdekel
Der Friedensvertrag von n

Verſailles uenheihunn
Aus KLonkursmasse

g z tammend.3 Lichtbildreihen mit je 24 Bildern. 35 weitereKelhen aus aller Welt. Hede Reihe beſtehend aus t unter Preis
24 Slasdiapoſitiven mit Text und Kaſten Sporthosen,

nur Mk. 7.50.
Unentbehrlich für Vereine, Schulen und Familien
Ausführliche Lifte, auf Wunſch auch über Pro

jektions Apparate wird gern zugeſandt.

Breeches. Ia. Reitcord,
mit dopp Gesäss

8.50, 7.50, 6.00 Mark.
Skimätzen,

mit 1 Druckknopt, t. 1d-

e

r,

C

Gegr. 1845

S R

rERnEdR erſ
sofort lieferbar Wobſa

Dresdens aiteste Bayr. Bierstuben
Jnh. Eliſabeth Berthold

Sréßßtes Lager
A. Kater, Hannpver, grau, im prägniert

Stück 2.50 Mark.411874 e e 21.Beor ſtraß Ledergurte,
Ia. Kernleder I10 lang,

W A F. F. E W 40 m breit2.75 und 2.00 Mark.
zum Kleinkaliber Schiesssport! Windjacken,
Geco-Sportbüchsen, 6 min gezogen 18.50 Mk. imprägnirrt. feldgrau
I4.- 15. MK., in uxussus führung 18.50 Mk. Stück 8.50 Mark.
Tasohenpistoſen, gebraucht, von 19— Mk. an Musterversand Uhren
Repetierbüohsen, Kal. 98/8 mit Laufschiene, NachnahmeStecher, Pistolengriftschaft u. Backe (keine in größ

Wer übernimmt Ver-trieb an Verbände
gegen Vergütung.

Militärschäfte) 70. G. Mk.
lagdgewehre, gebraucht, von 60. G. Mk. an,

neu, zu soliden Preisen.R Welssenborn, Baehsenmachermstr. Fſ Ia Ernst Henze,

Pornspr. 6534 Magdeburg Citadelle Antern.
W Aus führung sämtlieher Reparaturen.

h e

Schreibtisch-Uhren, Küchen- u. Wecker-Uhren, Kuckucks-
Uhren, Telephon- u. Wächter-Kontroll-Uhren, Taschen-

Gust. Uhlig, Uhrmacher, Halle a. S.,
untere Leipziger Str.

am Plstze
für jede Einrichtung nur mit guten,

soliden Werken zu aller äußersten Preisen.

und Armband-Uhren Von Silber, Tula. Double, Gold,
ter Auswahl. Glashütter Uhren von A. Lange Q Söhne

Auf jede Uhr leiste ich reelle Garantie.

Gegründet 1859.

ſ. Fauerfeldſ
Fahnengrosstiekerei

Telephon
1646

Halverstackt

Ausſchank nur echter Mönchshof Wiere.
Speiſen in bekannter Güte zu Kleinen
Sreiſen Familienaufenthalt

Schillerſtube wieder eröffnet
Das beliebte Mönchshof-Bock

Fidele Bockmuſik

Lichten- I Minnegraben neWenwonkametacd, Landwirt,
20 Hahre, Sohn beſſ. Elt., Landw.Schule

befucht, vertraut m. ſämtl landw. Arbeit.
u. Maſch., ſcheut fich kein. Arbeit, fucht

GBertrauensftellung. Gute Behandl.
Beding. Ange ote unt R. U. 873 an

den Verlag des Wehrwolf, Halle a. S.
Mittelſtraße 11-13 41

Uefert:

Tischbanner
Schärpen
Fahnennägel
und Fahnen
genau nachVorschrift



Eigene Schlachterei. Engros und Detailverkauf.
An 35 (Fernſ S 11546) D RESDE M Eliſenſtraße 61 (Fernſprecher 35734)

allgemein beliebter F e j S C h s a a t iſt das en Je und bilkigſeeb C S Pfund nur 30 Pfg. Von s Pfund an bedeutend billiger

Derbe Sederkopyel,
41. cm breit, m. Wien poliertem Reſſing

Militär Koppelſchloß und handgetrieb.
Wolfsang. D. 4.90, 6. 12 St. 4.60,
einf. Art m. Meſſ.K.Schl. u. 3 cm

2.80, bei 12 Stck. M. 2,65.

2Nützen Abzeichenmit Totentopf u. Krang blauem Tuch

M I. verſtlb. Kranz allein 25 B.größerer w. Reichswehrkranz 40 f.
Haßenkreuznadeln 8 u. 10 Bf., 1 Dtzd.
ſortiert M. 1. feinere Ausführung2 2.20. Verſand gegen Nachnahme

u. 40 Pf. Speſen, bei Beſtellung unter
3 M. nur gegen Voreinſendung u. 20 Pf.
Porto. e frei. Neuanfertigung
on Abzeichen ſchnell und preiswert,

Herrin Ein büdensdteſt,

255783] Metallwarenfabrik
Poſtſcheckkonto 31582 Dortmund.

je Pflicht
früher „Die Tradition““)

Wochenſchrift der Vereinigten vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands

6. Jahrgang

r

I Anzug umnch
Kostümstoffe

aus reiner Schafwolle
Wertware eigener Erzeugung zu Vortellhaften

Preisen.

Unmittelbarer Versand an den Verbraucher.

Muster (17) frei gegen freil

Bezugspreis vierteljährlich 4 Markt
Einzelnummer 40 Pfg.

4

Verlag Die Pflicht G. m. b. H.
Berlin W. 30 Martin Lutherſtr. Nr. 97

versehen mit vorzügl. zeichnender Optik in SfacherPoſtſcheckkonto Berlin 52093
e bis b Sekunde, verstellb Verschluß mit regulierb.R RBliende, Zpiegelsucher, Matteeheiben m. LichtschutzTu Grosshandelspreisen e eg. Rassette. ten Bapieſe, Chenikatien u. An

empfehle ich

leitung werden ohne Berechnung gratis mitgeliefert.
Größe 629 cm Gm. 12.50, 92 2 cm Gm. 14.50.

Hemdentuehe, Stangenleinen, Iinons,
Bettinlette und andere Wascheartikel

S inſtitutModell 1924 Meine Mocdell 1924

Klapp Kamera[lcc—----m3-”c—7— W
ist die Sehnsucht aller Amateure,

denn sie ermöglicht es jedermann,
ohne Vorkenntnisse tadell. Aufnahmen herzustelfen.
Die Kamera ist eingerichtet für Platten und Filmpachk,

Versand: Nachn. zuzügl. Versandspesen od Voraus-
I Rkasse spesenfrei. Auskunft u. Listen f and. Apparate

und sämtlichen Photobedarf nur gegen Briefporto.F. Hihmann, Dresden 28/226
e

eigener Ausrüstung in ganzen oder halben Stücken Feld Mutse Form o8, leicht u.direkt an Verbraucher, wie Brautleute, Nahstuben, iſi gearbeitet, begem in dieNabschulen und Einkaufsvereinigungen. T 7 e nR. A. Otto Herrmann, Für Unser BRecht! Mustermuteen od, Katalog
jo s Halle a. S-, Magdehurgerstr. 9, r r ee SPraktisches Weihnachtsgeschenk &inen bösentreich wollte eine missgünstige Cle mens Weargner,

Konkurrenz (Chlorodontfabrik) an unserer welt Br.klektr. Haushalthügelefsen bekannten Ffefferminz-Sahnpasta, Raliklora Abeelcken Jeder Art hilligt
verüben. Der gute Ruf der „Kaliklora“, i31 Kg schwer, inkl. Kompl. Zuleitung. Erstklassiges Fabrikat, fj J ze vernickelt, mit Garantieschein für 2 Jahre, liefert an deren Jüte und Wirksamheit durch Kein anderes für alles Vereine in nur

Wehrwoltkameraden für Mk. 9.75 bei Voreinsen dung frro. od. Zahnpflegemittel überboten wird, sollte durch ahnen Tante fernerSNachnahme u. M. O 50(bei Nichtgefallen nehme Ware zurück). Vertrieb alte verdotbenes NAamster- Fahnen für Stahlhelm, Wehrwolf, und
Scharnhorst. Zubehör.n f. Faliklora untergraben werden. Dieses Hallesche Fahnenſabrix, Halle a. 8.

e r. S Zittau e Ronkurrenzmanöver ist der Chlorodontfabrik Ueipzigeretr Fertruf i.
e e durch vorläufig 2 einstweilige Verfügungen unterAbzeichen in Emaille und geprägter Ausführung bunden worden.

re e re „Warum dieser hässliche Versuch wird J A t i chterKahnen- Nägel von G.-M. 4,00--12,00 inkl. Gravur, 8annen Brüstechuger da Se Gd. 900. man fragen Sehen Sie sich eine Chlorodont-
Totenkopf-Abzeichen, versilbert, d. Stck. G. -M. 0,40 Grösste Fabrik DeutschlandsRakenkreuze, e ad a Sube und eine Kaliſklora- Gube an, (gleiche Freise)

gegen für alle OrchesterinstrumemneHräen aller Staaten Ordensderorationen und prüfen Sie J Chlorodontpasta und die F. le t O
Ehren zeichen Kautschakstempel rund wit I An wWeohrwoltklisenee das Stück G. M. 30. RKalikloraeSahnpasta und Sie werden den ſtekert für

I Alexaniler Wollraw, Hetgraveur, Dessau 6. rund wissen ze Gravier- u. rgeanstait, e warentahri e 2 Musik- U. Trommlerkorpset en nete G Mie denkbar besten reinstimmendstene C r 7 Blech-Blasinstrumente,e h a in n en e e e T e Holz- Blasinstrumente,andel sein. Man achte genau auf die rote Fackung mit FlerrenkopF 0 Grosse Sube 80 Ffg. Rleine Sube 50 Ffg. Schlag-Instrumente,
2Dus kührende blatt Queisser Co. G. m. b. H., Flamburg 19. Streich Ingtrumente, on

e e l Suitarren, Lauten ung Mandolinen in vorder völkiſchen Freiheitsbewegung 7 n s en züglicher Tonfülle zu billigsten Preisen.
uttermittel- Kataloge gratis.Eiverge e Halle a sdie w. Gebr. A. H. Loesch

Kontor u. Lager: Verkaufsstellen: er. Viebet 96 wna u Llenver e
Triftstr. 16

e n v W mere g Nltbekanntes, reelles Spezialgeschäft fürFernsprecher 63566 5 Merrt Woſſwaren, Criſkota en, herren- Artikel

„Volk und Wehr Jor
Der Vöolkiſche Kurier“ iſt das Pflicht Grosshandel Kleinverkauforgan großer völkiſcher Verbände, wie: Spezialität: Kraftfattermittel 0 v ſt w oFrontkriegerbund, Deutſch völkiſcher i Tierne Kincer, Sehweine, Ziegen, Geflügel e 000 Il 5 m

Offiziersbund, Altreichsflagge u. a. m. An- und Verkauf aller Getreidearten SErfolgreichſtes Anzeigen 8blatt für deutſche Firmen a c II C IIBeſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten Posſrerten Briefstegelmark en JDDD-NDNNMNn 5

des Reiches und Deutſch Oeſterreichs Vaterländische Kunstblätter Cyetet dem Roy nennt
entgegen. Probenummern durch den BeiVeranstaltungen bietet d. Verkauf unserer Perlags- Soiſe cariernte t vug, W F Wollmer
9 m 53 erzeugnisse eine gute Ein nahmequelle zur Deckung Lriegſtr. 139 bei. eer a 9 un ch en, der Unkosten. Preislisten kostenlos. GProſpekt gratis. Halle (Saale) Georündet 1769

Sendlingertorplatz 1. J Gebrüder Keicharcdkt S JDESSAV ſaletlindeerer ſern IIOD0W0D0D0BOIAä e



Die Wehrwolffahne als Symbol.
Von Richard Asmus, Halle a. S.

Seitdem mit fortſchreitender Kultur innerhalb der Menſch
heit der Gemeinſchaftsgedanke erwachte, und aus dieſem ſich
ein Stammes oder ſpäter gar Volkszuſammengehörigkeits
gefühl entwickelte, ging man und das bereits in den
graueſten Epochen einer grauen Vorzeit daran, ſich Symbole
zu ſchaffen, die geeignet waren, Ausdrucksformen des innerhalb
des beſtimmten Kreiſes obwaltenden Strebens zu ſein. Aus
einfachſten Feldzeichen, nur beſtimmt, Sammelort verſtreuter
und auseinandergezogener Krieger zu ſein, wurden ſehr bald
Standarten und Fahnenzeichen. Da dieſe Zeichen nur da
waren, wo auch der Führer war, kam ihnen neben der rein
praktiſchen eine erhöhte, mehr ideelle Bedeutung zu. Da iſt
es bezeichnend für den ſymboliſchen Charakter der Fahne,
daß ſchon bei den älteſten und kulturell tief ſtehendſten Völkern
der Verluſt des Feldzeichens als eine beſondere Schande, die
Eroberung eines ſolchen aber als beſonderer Ruhm gewertet
wurde. Dieſe Einſtellung ſchuf ſchon früher eine ſittliche
Bindung dergeſtalt, daß ſie den Einzelnen die Aufgabe ſetzte,
zur Verteidigung ſeiner Fahne mit Gut und Blut bereit zu ſein.

Die Fahne ſoll Ausdrucksform gemeinſamen Willens und
Wollens einer beſtimmten, ſeſten Gemeinſchaft ſein. Daher
iſt es Selbſtverſtändlichkeit, daß, da die Menſchheit einem
naturhaften Trieb folgend auf Ueberkommenen weiterbaut,
ſie an den Formen des äußeren Zeichens als ſymboliſcher
Ausdrucksform feſthält, daß die Fahne nicht entgleiſter Willkür
ſchwacher Geſchlechter geopfert wird und werden kann.
Dieſen traurigen Ruhm durfte nur das heute lebende, kleine
deutſche Geſchlecht für ſich erheben. Wir holten die deutſche
Flagge nieder, nicht, um ſie auf halbmaſt zu ſetzen, ſondern
um als Ausdrucksform geänderten Willens ein neues ſchwarz
rotgelbes Feldzeichen zu hiſſen. Es ſoll nicht an die dille
tantenhafte Form dieſes Fahnenwechſels erinnert werden.
Denn wenn ſchon einmal es notwendig geweſen wäre, neue
Farben zu erküren, dann aber ganz und keine Halbheiten.
Nicht aber für das Reich neue, für die Stütze dieſes Reiches:
Heer und Flotte, aber die alten, die doch die ruhmvollen
waren. S

Der Wehrwolf hält demgegenüber an der geſchichtlich
gewordenen Farbe feſt. Seine Farbe iſt ſchwarz weißrot.
Auch dieſe Fahne ſoll mehr ſein als bloßes Schmuckſtück
feſtlichen Gepränges. Sie ſoll dem, der ihr einen Eid ſchwört,
um ſich ihr zu verſchreiben, Symbol ſein.

Was will die ſchwarze Fahne mit dem Totenkopf und
dem Eiſernen Kreuz dem deutſchen Manne ſagen Sie iſt
die alte Fahne ſchwarz-weißrot, und ſie iſt es nicht. Wir
ſind gewöhnt, in vaterländiſchen Weiheſtunden zu hören:
Schwarz das Merkmal der Trauer über den Niedergang
des Vaterlandes, weiß die Mahnung an die notwendige
ſittliche Wiedergeburt, rot die Flamme glühender Begeiſterung
für die gemeinſame Sache Großdeutſchlands. Mir deucht,
als wolle die Fahne viel mehr zu dem Einzelnen reden, als
es augenblicklich ſcheint.

Abgeſehen davon, daß die einzelnen Farben Bismarcks
nicht gleichberechtigt nebeneinander ſtehen, iſt ſie doch die
Fahne des früheren Reiches.

Der Wehrwolf hat keinen Fahnenwechſel vorgenommen,
weil er die Verbindung mit der Vergangenheit nicht löſen
will. Allen, die ſich um die greulich-ſchöne Fahne ſcharen,
ſoll dadurch zum Bewußtſein gebracht werden, daß für ſie
eine innere Notwendigkeit zum Fahnenwechſel nicht vorlag,
daß für ſie der 9. November 1918 nicht der Glückstag einer
neuen Zeit iſt, daß ſie feſthalten und lernen wollen aus der
Geſchichte. Das iſt die Ueberzeugung, daß ſtaatliches Weſen
und ſtaatliches Geſchehen nicht Ausdruck formen kurzer auf
wallender Stimmungen, ſondern immer hiſtoriſch Gewordenes
darſtellen.

Die deutſchen Nachäffer der franzöſiſchen Revolution und
Beſudler der alten Flagge hätten gerade von den Franzoſen
lernen ſollen. Auch die Franzoſen machten 1870 mitten im
Kriege Revolution vor einem ſiegreichen Feinde, um ſich eine
neue Staatsform zu geben. Sie ſchafften ihre alte Fahne
nicht ab, ſie waren klug genug, den Gegnern ihrer neuen
Staatsform nicht das beſte und zugkräſtigſte Agitations
mittel gegen den neuen Staat in die Hände zu ſpielen. Kein
Wunder, daß die 3. Republik ſich im Innern ſchneller kon
ſolidieren konnte, als es die deutſche Republik vermochte.
Für uns aber ein Wunder und ein Beweis ſtaatsmänniſcher
Klugheit ſeitens der Franzoſen, daß der erſte Präſident der
Republik der monarchiſtiſche MacMahon werden konnte.
Die Franzoſen waren klug genug, einzuſehen, daß ein Volk
ſich aufgibt, wenn es ſeine Vergangenheit verleugnet. Wir
ſollten lernen Wohl kann man einen Baum verpflanzen,
nimmt man ihm aber ſein Erdreich, dann geht er ein. Jn
Würdigung dieſer Gründe iſt unſere Wehrwolffahne die der
Vergangenheit. Sie iſt das Erinnerungsmal an die Reichs
gründung Bismarcks. Die alte Fahne entſtand doch aus
einem Schwarz weiß und einem Weißrot. Den Grund
bildeten die alten Preußenfarben, die uns gemahnen an die
Großtaten der deutſchen Ordensritter Sie wollen ſagen: werdet
Koloniſatoren wie jene, werdet Pioniere des Deutſchtums
wie ſie, tragt den deutſchen Gedanken hinaus. Aber hütet
Euch, es ihnen im Verfall gleich zutun. Erſt als Uneinigkeit
unter den Ordensleuten einſetzte, als ihr Gelübde nicht mehr
Eideskraft beſaß, als ihre ſittlich religiöſe Einſtellung einer
materialiſtiſch-ſinnlichen wich, da war es um ſie geſchehen,
und allzuraſch verblich ihr Glanz, unmerklich faſt, wie er
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ſich gebildet. Das Land der ſchwarz weißen Ordensritter
fiel dadurch in die Hände der Polen, gegen die ſie es in
den Tagen ihrer inneren Feſtigkeit ſpielend verteidigten

Möge der Wehrwolfmann aus dem Schwarz weiß ſeiner
Fahne lernen, ein Pionier des Deutſchtums zu werden, aber
ein Feind zu ſein innerer zerſetzender Tendenzen, auch
innerhalb ſeines großen Bundes.

Und zu dem Schwarz weiß, das weiter an die unge
zählten Großtaten des Preußenvolkes erinnert, ſetzte Bismarck
das Weiß rot der deutſchen Hanſeſtädte, das Sinnbild
deutſchen Schaffensgeiſtes, deutſcher Werktätigkeit, deutſcher
Unternehmungsluſt. Das iſt der Geiſt, der das deutſche Volk
gebieteriſch hinausweiſt über ſeine Grenzen, der Geiſt des
Großwachtſtrebens, der Geiſt des deutſchen Weltgedankens
ſchlechthin

Das Weiß rot der Wehrwolffahne ſoll aber auch hier
wiederum Mahner ſein, es der deutſchen Hanſa jenem
Ruhmesſtück deutſcher Geſchichte nicht in den Gründen
ihres Niederganges gleichzutun. Sie, die in den Tagen ihrer
glanzvollen Macht als Städtebund Kriege gegen fremde
Mächte zu beſtehen verſtand, mußte eingehen, als einzelne
Mitglieder ſich den feſten Bundesſatzungen nicht mehr fügen
konnten. Auch hier wiederum ein ernſter Mahner zu innerer
Einigkeit bei jeder nur denkbaren individuellen Freiheit.

Wir können aber auch in dem Weiß rot der Wehrwolf
fahne die Farben der alten mittelalterlichen Reichsfahne er
kennen. Dieſes Reich bekam ſpäter ſeine feſteſte Stütze in
dem machtvoll auſſtrebenden Schwarz weißen Brandenburg-
Preußen, das die Führung ſchließlich in die Hand nahm und
aus dem alten das neue Reich ſchuf. So mahnt unſere
Fahne uns an den Preußengeiſt, den Geiſt eines Fridericus,
den Geiſt von Potsdam, den wir hegen und pflegen wollen,
ſelbſt, wenn wir keine Preußen ſind.

Wehro de

Weihnachten nahe
Rechte Weihnachtsfreude
bringt jedem Geſchäftsmann,
jedem Wehrwolf eine Anzeige
in unſerer Wehrwolf Zeitſchrift!

Glänzende Jnſertionserfolge
Schmeichelhafte Anerkennungen?

Anzeigenſchluß für Nummer 35 am 8. Dezember,
für Nummer 36 am 15. Dezember.

Ceschüttslente!

Doch nicht nur die Farben in ihrer Zuſammenſtellung reden
zu uns, jede einzelne hat uns viel zu ſagen. Jhr Männer
und Jünglinge vom Wehrwolf, habt ihr euch ſchon Ge
danken gemacht, warum unſere Fahne beherrſcht wird von
dem Grundton des Schwarz

Es iſt gut, daß es ſo iſt. Wenn wir zu ernſten Feiern
ſchreiten, wenn wir zum Grabe gehen, dann kleiden wir uns
ſchwarz, in die Farbe der Trauer, in die Farbe des Ernſtes,
aber auch des feſten unbezwinglichen Willens, der ſich da
gegen aufbäumt, wenn der Schmerz den ſchaffenden Lebens
drang betören will. Unſere ſchwarze Fahne ſoll eine
Mahnung an das deutſche Volk ſein, das in ſeinen großen
Teilen den Ernſt der Lage ſeines Vaterlandes nicht zu
würdigen weiß: die einen tanzen um die Sinnlichkeit, die
anderen um das goldene Kalb.

Das Schwarz, das das Eiſerne Kreuz umrahmt, iſt aber
auch der Trauerflor, den wir derer zum Gedächtnis tragen,
die dahin gegangen ſind in Flanderns ſchweren Tagen, in
der Hölle von Verdun, in den Totengräben der Somme,
auf Rußlands Fluren für Polens Freiheit! in den
Fernen des Balkans, in der Glutſonne des Orients, auf
allen Meeren der Erde: die da ſtarben in ſtolzem Helden
tume, im Glauben an ein geläutertes Deutſchtum.

Daher iſt es gut, daß das Schwarz die Vorherrſchaft
hat. Aber das Volk würde ſich ſelbſt aufgeben und keine
Daſeinsberechtignng mehr haben, das nicht den Glauben
aufrecht erhielte an ſeine geſchichtliche Sendung in der Welt.
Das deutſche Volk hat der Welt in ſeiner 2000 jährigen
Geſchichte ſo unendliche Großtaten der Kultur, der Religion,
der Technik, der Sittlichkeit, der Kunſt und der Wiſſenſchaft
gegeben, daß es unglaublich iſt, als ſollte es in Zukunſt
nicht mehr ſein.

Daher muß das ſchwarze Tuch der Trauer zurückge-
ſchlagen werden, um lichtere Farben Wegweiſer in die Zu
kunft werden zu laſſen. Dieſe große Zukunft iſt aber nur
zu erringen, wenn das deutſche Volk den Weg des ſittlichen,
ethiſchen und völkiſchen Niederganges verläßt, um in einer
inneren, geiſtigen Wiedergeburt die Triebkräfte für eine ge
läuterte Nation zu ſchaffen. Einer inneren Erneuerung, wie
ſie Fichte predigte, einer Unterordnung des Einzelmenſchen
unter die Belange des Vaterlandes.

Albert Martick Nachf.
Inhaber: Richard Ziemer

alle S., Alter Markt I. 2

ünstige Kauf gelegenheit in allen Preislagen

Weil der Wehrwolfmann an dieſe noch ferne Zukunft
glaubt, darum wagt ſich das Weiß ſeiner Fahne erſt noch
ſchüchtern hervor. Dieſes Weiß der Reinheit und der Un
ſchuld mahnt ihn, ſich abzuwenden von den rein materiali
ſtiſchen Gedankengängen zu einer individuellideellen Ein
ſtellung, an deren Mangel Deutſchland zugrunde ging. Das
Weiß gemahnt an innere Reinheit, innere Vornehmheit, die
ſich auch ſtoßen ſoll an manchen Auswüchſen geſellſchaftlicher
Art und Struktur Zu der inneren Reinheit und Vornehm-
heit gehört Achtung vor dem Mitmenſchen, gleichviel, ob er
im einfachſten Arbeitskittel einhergeht. Dieſe innere Vor
nehmheit wird dem Wehrwolfmann Triebfeder ſein zu wahrer
Volksgemeinſchaft. Sie wird aber auch die Perſönlichkeit
nach ihrem inneren Werte zu würdigen wiſſen.

Gerade heute, bei unſerer demokratiſchen Treibhaus-
züchtung, iſt dieſe Erkenntnis not. Unſer Vaterland bedarf
mehr denn je großer Perſönlichkeiten. Gneiſenau hat das
einmal ſo ſchön geſagt: „Während ein Reich in ſeiner
Schwäche und Not vergeht, folgt vielleicht in ſeinem elen
deſten Dorfe ein Cäſar dem Pfluge, und ein Epaminondas
nährt ſich kümmerlich von dem Ertrag ſeiner Arbeitl!“ Wer
Volksgemeinſchaft will, darf, keine Standesgegenſätze kennen.
Das lehrt uns das Weiß unſerer Fahne.

Und endlich das Rot: die Urfarbe des Blutes, deutſchen
Blutes, die Farbe der ſtillen, verhaltenen Glut, die Farbe
der totbereiten Hingabe fürs Vaterland. Rot zeigt ſich nur
als Anſatz. Solcher Anſatz ſoll auch der Wehrwolf mit den
vaterländiſchen Verbänden ſein.

Und ſo, wie die Glut unter Schlacken lange ihre Feuer
kraft erhält und nur des richtigen Luſtzuges bedarf, eine
helle Flamme zu werden, ſoll auch der Wehrwolfmann ſeine
nach Taten drängende, innere Begeiſterung immer in rechter
Glut erhalten, bis der rechte Zeitpunkt zum Handeln da iſt.
Auch dieſe größte, beſte Flamme kann nutzlos verpuffen, wenn
ſie vorzeitig entfacht wird.

Die Wehrwolfbewegung hätte aber ihren Sinn verloren
wenn ſie nicht Sorge tragen wollte, daß Rot und Weiß aus
ihren Anſätzen herauskommen, daß der Ernſt der gegen
wärtigen Not nicht durch die Reinheit eines geläuterten
Volkes und die glutvolle Hingabe zurückgedrängt würde
Der Erfolg dieſer Arbeit wird ſich in einem neuen Deutſch
land zeigen, in dem dann die Farben des alten gleich
berechtigt nebeneinander ſtehen, in einem neuen Deuiſchland,
das aufgebaut auf den Großtaten des alten, aber aus deſſen

Fehlern gelernt hat.
Für dieſes neue Deutſchland zu arbeiten, gerade jetzt in

den Tagen der Not und Schmach, iſt Aufgabe jeden Wehr
wolfes. Nur der iſt wert, ein Vaterland zu haben, der es
mit ſeinem Blute zu verteidigen bereit iſt. So ruft denn
der Totenkopf, der unſere Fahne ziert und jeden Feigling
ſchreckt, dem Mutvollen zu „Treue Liebe bis zum Tode
ſchwör ich Dir, mein Vaterland!“

Leider aber gibt es auch in der vaterländiſchen Be
wegung, die gottlob mächtig pulſtert, weil der Deutſche ehr
los nicht zu leben vermag, viele, die den Beruf der Fahne
nur darin ſehen, bei glanzvollen Aufmärſchen und Feſten
einer frohen Schar voranzuwallen. Nein Von der Fahne
ſollen Jmpulſe ausgehen. Und der, der ſich anſchickt, einen
Eid auf die Wehrwolffahne abzulegen, der prüſe ſich, ob er
bereit iſt, das zu erfüllen in ſelbſtgewählter Unterördnung,
was die Fahne als Symbol ihm ſagen will.

Oſtmärkifche Not.
Ein Erlebnis aus ſchwerſter Zeit. Von Franz Lüdtke.

Die Friedensglocken läuteten über Deutſchland, aber ein
Frieden war es nicht, den ſie ſangen. Gebete ſtiegen zum
Vater über Wolken und Sterne empor, Dank und Bitte,
aber Deutſchland hungerte, weinte und ſtarb. Die Blockade
dauerte an, die Grenzmarken waren beſetzt, haßerfüllte Feinde
riſſen Stücke unſeres blutenden Landes aus deſſen Körper
los, lachend, triumphierend: der deutſche Recke war gefällt
Sie nannten ſich Chriſten, aber das Evangelium der Liebe
hatten ſie vergeſſen, auch als die Friedensglocken tönten.
Sie dienten nicht Gott, nicht dem Heiland, ſondern einem
wilden Götzen, wie die Völker des Altertums, dem Götzen
der Rache, des Mammons

Da wollte manch friſches, tapferes Herz verzagen.
Ernſt Bauer, ein ſechzehnjähriger Burſch aus einen

kleinen oſtdeutſchen Städtlein, ſtand mit ſeinen Arbeitsgenoſſen
zuſammen. Reden gingen hin und her, ein Geiſt der Un
ordnung, Auflehnung und Zuchtloſigkeit war über die jungen
Menſchen gekommen.

„Vaterland?“ höhnte einer der Arbeiter „was iſt
Vaterland Ueberall iſt Vaterland! Drüben wie hier!
Nur wo es uns gut geht, iſt Vaterland Er war als
Deſerteur aus der Etappe heimgekehrt und führte das
große Wort.

„Und Volk?“ ſtimmte ein anderer bei. „Was iſt Volk?
Ein Begriff, weiter nichts. Ob Pole, Deutſcher, Franzoſe,
Neger, das iſt gleich. Völker und Vaterländer ſind Unſinn!“

Und ſie ſangen ein aufreizendes Lied.
Ernſt Bauer hörte zu. Er hatte bleiche Wangen, ſeine

Kleidung war dürftig; man ſah, der junge, ſchmächtige
Menſch, faſt Knabe noch, hatte böſe Jahre der Entbehrung
hinter ſich. Jhn hungerte und fror. Nun gingen die
Worte der älteren Fabrikarbeiter wie Feuer in ſeine
Seele ein.

Meine

Qualitätsmöbe!
sind im Gebrauch die billigsten



„Ja, wenn's Deutſchland gut ginge“, fuhr ein Dritter
fort, „dann blieb ich ganz gern hier. Aber ſo? Jch
wandere aus, nach Rußland oder Amerika. Soll ich meine
Zukunft an bieſes ärmliche, erbärmliche Deutſchland ketten?“

„Auswandern Meinetwegen rief der Deſerteur.
„Aber erſt zerſchlagen wir hier alles. Deutſchland mag
untergehen, die andern folgen nach. Wenn wir Neues
errichten wollen, dann muß erſt das Alte in Trümmer.
Ich warte nur auf den Augenblick! Und ſeine haßerfüllten
Augen blickten raubtierhaft im Kreiſe umher. Niemand
widerſprach.

„Sollten ſie Recht haben fragte ſich Ernſt Bauer,
ganz im Stillen. „Sie ſind älter als ich, erfahrener; es
muß etwas an ihren Reden ſein.“

Einen zweiten Vers des Liedes ſangen ſie; Ernſt ſummte
leiſe mit. Das Lied bekam Gewalt über ihn, ſeine Wangen
röteten ſich, ſein Herz klopfte ſtürmiſch. Es rang und riß
etwas in ihm, es drängte zur Entſcheidung.

„Jhr habt Recht“, ſprach er laut, „es gibt kein Vaterland.

Ein kalter Januartag war das geweſen, als in den
Frühſtunden, im ſchlecht geheizten Fabrikraum, ſolche Reden
gewechſelt wurden. Man ſchrieb das ſchlimme Jahr 1919.

Am Nachmittag kehrte Ernſt Bauer heim. Die Winter
e ſtrich um ſeine Schläfen. Er ſah die Wege, die Bäume,
die fernen Hügel, den gefrorenen See mit anderen Blicken an.

„Jhr ſeid mein Vaterland nicht mehr ich wandere
aus“, ſo wirbelten ihm die Gedanken.

An den Stätten ſeiner Kinderſpiele ſchritt er vorüber.
Er ſchaute nicht hin. Doch die Bäume ſchienen o raunen
und zu rufen: „Du willſt untreu werden?“ Da ſchluger ſich den dünnen Mantelkragen hoch und monn nicht

hören, was die Heimat zu ihm ſprach. „Jch habe mich
entſchieden“, dachte er. „Nun iſt alles aus.“ Doch
wie ein Ausgeſtoßener dünkte er ſich.

Eine Erinnerung wurde lebendig. Als der Deſerteur
zum erſtenmal unter ſie getreten war, da hatte keiner mit
ihm reden mögen. Ein Seſertenr Jetzt war er
der Mann des Tages

Und nun wollte Ernſt Bauer ſelbſt deſertieren?

e in ſich was h

Seine Gedanken verwirrten ſich. Er begriff, daß eine
große, unheimliche Lüge ſich in ſeiner Seele feſtkrallen wollte.
Er ging an dem Kirchlein vorbei, da er vor zwei Jahren
eingeſegnet wurde.

„Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone
des Lebens geben.“ So hatte ſein Konfirmationsſpruch
gelautet. Wie war er damals beglückt, begeiſtert geweſen
Wie hatte er die Zeit erſehnt, da auch er kämpfen dürfte
für das wie ein Edelwild umſtellte Deutſchland Sei
getren

„Biſt du es?“ hämmerten ſeine Schläfen. Er vermochte
das Kirchlein kaum anzuſehen.

Die Krone des Lebens
„Du wirſt ſie nie tragen“, ſagte er ſich, „du biſt untren
Da zog es ihn doch zur Kirche zurück, wie mit höherer

Gewalt.
Um die alte, ehrwürdige Kirche lag der Kirchhof. Dort

trat er ans Grab ſeines Vaters. Ein Holzkreuz ſtand
darauf, ſchneebedeckt. Er brauchte die Jnſchrift nicht zu
leſen, er kannte ſie auswendig.

„Landſturmmann Ernſt Bauer, gefallen fürs Vaterland.“

Wie ein Fieberſchauer ſchüttelte es ihn.
„Der Vater hat es gut“, ſprach er leiſe. „Der war

treu, der hat die Krone des Lebens.“ Und er brach einen
Eichenzweig, an dem noch die dürren, braunen Blätter des
Vorjahres hingen, und legte ihn auf das Heldengrab.

Am Abend ſchwirrten drohende Gerüchte durch das
Städtchen Aufſtändige Polen ſeien von Poſen her im
Anzug, Banden, die alles hinmorden, mit Geſchütz undMaſchinengewehten. Die Bürger traten zuſammen, der Plan

einer Gegenwehr wurde beraten. Doch die Nacht blieb ruhig,
es zeigte ſich keine unmittelbare Gefahr.

In der Fabrik führte am nächſten Morgen von neuem
der Deſerteur das Wort.

„Polen oder Deutſchland,“ lachte er. „das iſt gleich.
Drüben ſind auch Brüder, Genoſſen. Widerſtand iſt Kinderei,
Krieg Wahnſinn. Wir rühren keine Waffe an, dann tut
uns niemand etwas.“

Der Beifall war ſpärlicher als geſtern. Alles, was man
wußte, was Flüchtlinge hereingetragen hatten an Greueln
und Unmenſchlichkeiten, wurde wiedererzählt. Der Deſerteur

beſtritt das. „Es ſind keine Feinde, und wenn ihr an den
Popanz Vaterland durchaus glauben wollt, ſo gehört dieſes
Land hier und dieſe Stadt den Polen, nicht uns.“

Da brauſte der ſechzehnjährige Ernſt Bauer auf:
„Nicht uns? Wem denn? Spricht hier nicht jeder

deutſch, und denkt hier nicht jeder deutſch?“
Da ſchlug der Deſerteur ein widerliches Lachen au.
„Alſo du denkſt deutſch, Bürſchchen? Geſtern klang's

anders. Wie ſagteſt du doch?“ Und er ahmte den Tonfall
und die Stimme des Errötenden nach: „Es gibt kein
Vaterland.“

In dieſem Augenblick ertönte ein Schuß, noch einer, ein
dritter. Alles wurde totenſtill. Dann das Rattern von
Maſchinengewehren, der Feind mußte ganz nahe ſein. Eine
Ueberrumpelung! Und ſchon ſtürzte der Fabrikleiter herein.

„Wer hilft freiwillig?“
Niemand antwortete, der Raubtierblick des Deſerteurs

hielt ſie im Bann. „Die Heimat iſt in Gefahr,“ rief der
Fabrikherr.

„Wo mir's gut geht, iſt mein Vaterland,“ ſchrie da
höhniſch der Deſerteur, „und hier bei euch iſt's mir elend
genug ergangen.“

Da aber reckte ſich Ernſt Bauer auf:
iſt mein Vaterland! Jch gehe mit!“

Und er wandte ſich zu den Arbeitsgenoſſen.
„Wer kommt mit mir? Freiwillige vorl“
ünd ſie kamen, zögernd erſt, dann ſchnell und ſchneller

alle, alle. Bis auf den Deſerteur. Le ſtand wieder allein,

wie damals; keiner achtete ſein.

Der Angriff war abgeſchlagen, die Stadt gerettet, deutſches
Land aus dem Abgrund der Not befreit.

Jm Lazarett lagen Wunde, Sterbende.Und einer flüſterte, die ſikkende Abendſonne ſeiner oſt

märkiſchen Heimat grüßend: Vaterland.Dann flog ſeine Seele dörthin, wo wirklicher Friede iſt,

in die Arme Gottes. Der Geiſtliche aber wählte als Text
am Tage des Begräbniſſes das Wort:

„Sei getren bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone
des Lebens geben.“

Und heute ſteht ein ſchlichtes Holzkreuz auf dem kleinen
Kirchhof, dicht neben einem andern, das denſelben Namenträgt. „Freiwilliger Ernſt Bauer, gefallen fürs Vaterland.“

„Du lügſt, das

Sport Anzüge K. 39. 45,. S. 60. bis Sport Rasen Groooned 2 7. 19. bis S. Wolle ſ Relteord od. Manchester),
MHäiteen, Stutzen, Gamaschen, Ledergürtel uswe, Windjacke Gpeeſaimarko) la imprägnierten Zelthahrnstoff Hilc, 19.

unch

S
Stahl
röcke,

ohne Anzahlung. Ghehporto erbeten.)

Friefrieh e. Bsskhaus, Aht. T. Z.
h

Meng Wehrwoitoſ,

Brotbeutel,
Leibriemen,
riemen, Gummiknü an pel,Pistolen usw. omph

I. eutsdvölhisdtes bers ſtats

Zulzbach (Oberpt 412)
Breisliste gratis Wehr-Foltrahn v. Wehrwolt-
pazierstöcke billigst

Ortsgruppen!
Kusrüstungs- r

a Lelerztant

heime, Waffen-
reldgr. Hosen,

Tornister,
Sehbulter

kblt

Jung- Bismarck

Wer ſich über die innerhalb der
Landeskirche für deutſches Volkstum
u. deutſche Heimat kämpfende deutſchkirchliche an unterrichten wi

Die Deut ſchkirche,
erſcheint im 3. Jahrgang und koſtet
durch die Poſt vierteljährlich 1 M.
Hauptpaſtor Anderſen:

Aufl 50M., Das Heimat
fchutzbuch 2.50 M.

Probeblätter der Deutſchkirche und
deutſchkirchliches Schrifttum verſendet

die Hauptgeſchäftsſtelle vom

Bund f. deutſche Kirche
271641) in Berlin W 15,
Kurfürſtendamm 225 (Maria Lühr)

Poſtſcheck: Berlin 139 840.

c

fellſlachen mit komplettem Verſchluß und

e

alle Vereinsartikel,

I Ordens-
19 508)

Fahnentavr

rreüe t 33 ildesheim 33.
mit Texilitbezug n e h enVukeder, en ſt abe gut gacch Waffen, Mauntion

ksendetstellen M. 5. 7.50, 10. 12.50

Winden Mt. 190 bis Mt. 29

8 ne Tischhanner,
eKorationen

Weber

aller Art vorſt und verkauft

J Magdeburg

Eine überaus intereſſant und an
regend geſchriebene Biographie un
ſeres gewaltigen Altreichskanzlers.
(Der erſte Band des 6 bändigen
Werkes: Der Eiſerne Kanzker““)

Preis nur Mk. 1.50
Wehrbuch für d. deutsche Jugend

Das neue wertvolle Handbuch zur
Ertüchtigung unſerer Jungmannen.
Eines der für jeden Wehrwolf
willkommenſten und praktiſchſtenDer dert 5 2. M. enDr. Nieblig ſche Betten fere Wachstuch Weihnachtsgeſchenke Büttenkarton.

e r 5 Decken aller Art Preis Mk. 2.S ahwe oder Jeſu Ketogänfer et gr.I2s5 M., Das MNythenbuch Das neue Wehrwoif-Liederduch
Eine große Auswahl der herrlich
ſten, ſchönſten deutſchen Volks und
Viterlandslieder in überſichtlicher
Zuſammenſtellung mit geſchmack
vollen Abbildungen

Preis Mk. 1.
Zu beziehen durch den

e

ehrwolfs
erfährt eine weſentliche Verſchönerung und erweckt größte Freude,

wenn ein ſchönes Buch ſich unter den Geſchenken befindet.

Wir bringen daher erneut in empfehlende Erinnerung:

Wehrwolf Marsch Hr. 2
mit dem „Lied d. deutſchen Jugend
Dieſer wuchtige, klangſchöne Marſch
erweckt in jedem Pakrioten hellſten
Jubel und flammende Begeiſterung.
Jn keiner Muſikſammlung ſollte er
darum fehlen. Ausgabe für Klavier
zweihändig mit unterlegtem Text

Bismarck Bildnis
Der jedem Deutſchen beſtens be
kannte ch jarakteriſtiſche Bismarckkopf

im Küraſſierhelm auf vornehmen

Der ſchönſte Wandſchmuck
für das dentfche Haus.

Wehrwolfschatzmarken
In drei verſchiedenen, zweifarbigenAusſtheungen,

kaſſette gehören dieſe Schatzmarken!

Preis per Stück 1 Pfg.

ehrwol bWerlug Kurra Koennecke, Halle g. d. S

Lieferung erfolgt nur gegen Poſtnachnahme od. gegen Voreinſendug d. Betrag z

Dr. F. Strube
Verlags- Vertretungen

meagelebesgegg,
Preiligrathstrasse 73

Vertretern
der Zeitschrift

„wWehnwolfes
für Magdeburg und e

a e e e e
verſchiedene1001 vie marven III H. 990

franko Kaſſe innerhalb 8 Tagen nach
Erhalt der Marken. Paſſend für Geſchenk
und Tauſch. Mache auch bereitwilligſt

Auswahl. an Mitgl. vaterländ. Verbände.

n unson to hüschel, Wenn n

e c W 59

Mk. 1.20

Größe 31242 cm

Preis Mk. 1. ſz NRnſete
Mitgl. g. e elm Nr. 17665

Halle a S-, Kl. Brauhausstrasse 7Telefon 3965

ben

Zu jeder Brief

Briketts, Koks, Gruds
Steinkohle, Nasspresssteine

Frennba e

Eclel L iſeörel
in hervorragenden Aualltäten
unch vornehmer Flaschenausstattung
Verlangen Sie melne Spezlal-Sonder-Preisliste
u. Kostproben. (Auf Wunsoh Kostprobe gratls).

Torniſter,

hernruf 76383
ab Lager g. Nachn. Erfüllungsort Magdeburg e

ne
Herrenhüte,

RegattaSportmützen
h LWehrwolfmützen

liefert in

S eigene Anfertigung
I Selzwaren unterhalte ſtets gut-

ſortiertes Lager.

J.Kaliga, Halle aS.
Gr. Klausſtraße 35. in Fa. Fischer

Halle S., Bechershof656

ter Clalet 2 We Pehen
mit zweijähriger Garantie nur an die

Angehörigen der nationalen Verbände

[Os w. Landmann

Berlinerstr. Ia

Likör fabrik E. Walther

F. Damaschre,
Berlin SW, Königgr. Str.74, am Halleſch. Tor.
kahnenſtangen,

Eahnenbänder, Fahnen und Wimpel, nationaleAbzeichen jeder Art, Brotbeutel, Feldſlaſchen,
Wickeigamaſchen,

taſchen, Militärhiaue Sport und Niller- Mützen, winajacken,
Säbel, Hirichfänger, Dolche, Seitengewente; 7 Puuſthereche

sowie sonst Zudehor Genau nach militärisclGummiknüppel, Stahiruten. 24 598 Vorschritt

königlicher
Hoflieferant

verein sbedarf

Fahnenstickereiernigerode, HarzFahnenſpitzen, Fahnennägel,

See iTromarnelnTrormimeſteren

Roppel, Karten

Marine-, Offiziers-,vorſchr.

Halle a. S., Schleusenstrasse 3
Fernruf 4580

Front heit
a Ausrüstungs- Stoffe
gutes

Anfertigung Von Hosen und Windjagken.
Erste Referenzen. Muster 8 T. z. Wahl

Pretsch, Samthaus Schmidt, Hannover 59
5, am Markt.

Feldgreain Tuch
in guter, haltbarer Qualität liefert preiswert

als langjährige Spezialität
M. Klintzseh, Tuchfabrik, Forst ausit2)
n nur an

Gummi Ans ätze, Senkel,

Schuhkrem, Einlegesohlen

P auſ Ancerseh, alte
Lederhdig., Magdshburgerstrasse 8.

Holz- e4 Fabrikogreisenatte Privateet C iel eMuousikinstrumenten- FabrikBelege S 402Verlangen Sie Prershste Zusenduno Kostenlog,

tede e oder V
e

Serlchſichtigt vei Einhäufen

die Jnſerenten dieſer Zeitung!liefert billigst 674



t

n
c ß

net e

I
t

nW
e
n

te
a

u
n

n Se e C

t e

e

e

i

u

21

Eines Truppenführers vornehmſte Pflicht iſt, für das leibliche Wohl und Wehe der ſeiner Führung
anvertrauten Soldaten vor allem anderen zu ſorgen. Bedauerliche Unfälle in letzter Zeit haben daher die
Bundesleitung, eingedenk der Schwere der Verantwortung den Bundeskameraden gegenüber, veranlaßt, eine

Bundesverſicherung in Anlehnung an die Bundeszeitung „Der Wehrwolf“ abzuſchließen.

Dieſer Vertragsabſchluß erfolgte mit der Magdeburger Lebens Verſicherungs Geſell
fchaft, Magdeburg, in Gemeinſchaft mit der Gerling-Konzern A.G. Geſchäftsführende
Geſellſchaft iſt die erſtere

Durch diefen Abſchluß hat die Bundesleitung dafür Sorge zu tragen, daß die Bundeskameraden
für die ſchweren Unfälle ausreichend verſichert ſind.

Die Verſicherungsſummen für ein Mitglied des Bundes betragen:

Gmk. 2000. für den Todesfall
5000. für den Dnvaliditätsfall

u 2. Tagegeld bei voller Arbeitsunfähigkeit.
Dafür hat jeder Wehrwolf monatlich 10 Pfg. zu zahlen, ſodaß vom 1. Januar 1925 ab die

Wehrwolf Zeitung ſtatt 50 Pfg. monatlich 60 Pfg. koſtet.
Es iſt daher Pflicht eines jeden Kameraden, die Vorausſetzungen für dieſe Verſicherung ſicher zu

ſtellen und ſofort bei der Poſt die Bundeszeitung zu abonnieren.

In vielen Sitzungen und Beſprechungen hat die Bundesleitung den beſten Weg zu finden
geſucht. Jmmer erwies ſich die Einziehung eines 10 Pfennigbetrages pro Monat direkt von den Orts
gruppen als ungangbar. Und die Herren Ortsgruppenführer werden dies beſtätigen, daß dies praktiſch
undurchführbar iſt. So blieb nur der Weg übrig, die Verſicherung an die Zeitung anzuſchließen, woraus
allerdings für alle Mitglieder die Pflicht erwächſt, Bezieher der Bundeszeitung „Der Wehrwolf“ zu werden.
Denn nur diejenigen Mitglieder ſind verſichert, die auch die Zeitung halten.

Die Verſicherung für den Todesfall und Jnvaliditätsfall bezieht ſich übrigens nicht nur auf

Unfälle in Wehrwolfangelegenheiten, ſondern auch auf alle Unfälle des täglichen Lebens und Berufes,
ſodaß hierdurch jeder Kamerad die beſte und billigſte Lebensverſicherung erwirbt.

Wehrwölfe, Getreue Ekkehardtgruppen,
Zungwolf u. Dpfergru open an die Arbeit!

Alle Ortsgruppenführer werden nunmehr aufgefordert, für ihre Mitglieder durch Sammelbeſtellungen

bei der Poſt die Zeitung umgehend zu beſtellen, auch für Opfergruppen und Jungwolf. Bei den im
kommenden Jahre noch leider immer zu erwartenden Zuſammenſtößen iſt es jedes Führers vornehmſte
Pflicht, dieſes nicht außer Acht zu laſſen.

Der Stahlhelm hat denſelben Weg beſchritten, ſodaß die Mitglieder dieſer beiden Verbände einen

großen Vorzug gegen alle anderen haben und gegen alle Unfälle geſchützt ſind.
Alle beſonderen Anfragen wegen der Verſicherung ſind direkt an die Subdirektion der Magdeburger

Lebensverſicherung, Halle, Gr. Steinſtr. 33 zu richten, die zu allen Auskünſten bereit iſt
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Der Wehrwolf
Eine Bauernchronik van Hermann Löns

6. Fortſetzung

Die Marodebrüder
Es war keine ſchlechte Jagd geweſen, die die Bauern ge

macht hatten. Als der Nebel in die Höhe ging, hatten ſie
die Bande ankommen ſehen. Sie warteten, bis ſie ſie
mitten im naſſen Bruche hatten, und dann ſchoſſen ſie ſie
uſammen wie eingelappte Hirſche; nicht einer kam geſund
avon. Zweiundzwanzig waren es, die dalagen, alte Kerle

mit Geſichtern wie Leder, und junge Burſchen, die wie
Milch und Blut ausſahen. Einer von ihnen, den Drewes
überritten hatte, hatte geſchrien: „Erbarmen! Meine Mutter!“
Aber das hatte ihm nichts geholfen; der Engenſer ſchlug
ihn tot und ſchrie: „Junge Katzen kratzen auch!“

Er lachte, als er dem Wulfsbauern das erzählte, als
wäre es bloß ein Spaß geweſen, und ſeine breiten weißen
Zähne blänkerten man ſo. „Ja, diesmal hat's geſchlumpt,“
griente er. „Und für umſonſt haben wir die Arbeit nicht
getan,“ warf er hinterher; auf meinen Teil ſind allein elf
harte Taler gekommen. Ein Schade, daß es keine Reiter
waren! ein paar billige Pferde, die hätten mir ſchon gepaßt.
Und nun will ich nach Hauſe, ſonſt kriege ich es mit meiner
Altſchen zu tun.“ Er ſchüttelte ſich und Harm lachte, denn
er wußte, das Chriſtel Drewes ein Maulwerk hatte, gegen
das keiner ankomme.

Roſe rief Harm zum Eſſen; das Herz lachte ihm im Leibe,
als er ſie anſah. Das Leben war ſchön, trotz alledem!
Und endlich mußte es doch wieder Frieden werden; die
hohen Herren mußten es doch leid werden, das Kriegsſpielen,
das ſie ein Heidengeld koſtete und viel Menſchen dazu
Was man ſo bei Wege hörte, war ja auch zu ſchrecklich:
überall Mord und Brand und Peſt und Hungersnot. Da
war es im Bruche doch noch beſſer. Krieg iſt Krieg und
beim Gänſerupfen fliegen Federn. Das iſt einmal nicht anders!

So dachte der Bauer und freute ſich über ſeine glatte
Feau und den Jungen, der von Tag zu Tag niedlicher
wurde und alle Augenblicke ein paar Wörter mehr konnte.
Er dachte: „Wenn erſt noch ein Kind da iſt und Roſe mehr
Arbeit damit hat, dann wird ſie über alles eher fortkommen.“
So wurde es denn auch. Es kam ein kleines Mädchen an,
ein kräftiges und geſundes Kind, und nun wurde die Frau
wieder, wie ſie früher war.

Der Krieg war zwar immer noch nicht zu Ende, aber
auf dem Wulfshofe merkte man von ihm beinahe nichts.
Ab und zu kamen Truppen durch das Land, bald von dieſer,
bald von jener Art, und dann ging es da, wo ſie herzogen,
nicht ſauber zu; mehr als einmal war am Tage Rauch und
am Abend ein roter Schein über dem Bruche zu ſehen.

Hin und wieder ließen ſich auch Marodebrüder und
Parteigänger blicken, ſahen ſich aber ſehr vor; denn das

Bruch war bei allen Landſtreichern verrufen. Hin ging
mancher, aber her kam ſo leicht keiner; denn Drewes hatte
einen richtigen Kundſchafterdienſt zugange gebracht, und ſo
bald das Horn rief, liefen die Bauern zuſammen und Gnade
Gott, wen ſie fingen! Das Bruch konnte ſchlimme Ge
ſchichten erzählen, aber es ſchwieg. Bloß die Warnzinken,
die die Zigeuner an allen Feldſteinhaufen und Wahrbäumen
angebracht hatten, und manches blanke Goldſtück, mancher
harte Taler, den die Bauern im Kaſten hatten, manches
Pferd, das in ihren Ställen ſtand, und die Pjſtolen, Spieße,
Kugelbüchſen, Säbel und Dolche, die in allen Dönzen hingen,
ſprachen von den Männern, deren Eigentum ſie einſt waren
e über deren Knochen jetzt Moorerde lag und Kraut
wuchs.

Einige Jahre trieben die Bauern das ſo in aller Stille;
jeder Mann wußte darum, aber keiner ſprach darüber
Drewes führte eine harte Hand und es hieß, das der Häus
ling Metjen aus Ehlershauſen, der in dem Verdachte ſtand,
es mit den Tilyſchen gehalten zu haben, indem er ihnen
den Weg durch das Bruch gewieſen hatte, und der drei
Tage darauf vor ſeinem Hauſe mit einer Wiede um den
Hals im Apfelbaume hing, von Drewes und zwei anderen
Bauern dahingebracht war.

Es war ein prachtvoller Vorherbſttag, als der Wulfsbauer
Nachricht bekam, er ſolle bei vier Uhr am Hingſtberge ſein;
es war die dreifache Schatzung auch für die Knechte und
Mägde ausgeſchrieben, und darüber ſollte verhandelt werden
wurde ihm gemeldet. Es war ſo warm, daß ihm der blanke
Schweiß unter dem Hute herauslief, als er durch das Bruch
ritt. Unter dem blauen Himmel flog ein Adler in die
Runde; bald war er ſilbern, bald ſah er wie Gold aus
Hier und da war die Haide noch am Blühen und alle
Augenblicke flog ein Haufen von kleinen Vögeln durch das
Bruch und zwitſcherte.

Harm holte tief Luft und während er ſo dahinritt,
flötete er ſein Leiblied vor ſich hin und dachte: „Bei achte,
wenn die Kinder ſchlafen, biſt du wieder zurück.“ Er freute
ſich, wenn er daran dachte, wie ſie gnickern und quietſchen
würden, wenn er ſie kitzelte.

Am Hingſtberge waren an die hundert Bauern zuſammen.
Sie ſtanden in kleinen Haufen um das alte Heidengrab und
ſprachen vom Wetter und über das Vieh, oder ſaßen am
Boden und veſperten oder rauchten. Drewes hatte es ſich
auf einem der großen Steine bequem gemacht; er hielt die
Pfeife zwiſchen den Zähnen und ſchnitt Kerben in ſeinen
Schwarzdornkrückſtock. So genau machte er das, als wenn
es darauf ankam, daß eine nicht anders als die übrigen
war. Als er den Oedringer abſpringen ſah, nickte er ihm
zu und ſagte „Feines Grummetwetter heutel Eigentlich zu
ſchade, zum Verklöhnen; aber es mußte ſein, denn wir haben
wichtige Angelegenheiten



Nach einer Viertelſtunde ſagte er dem Knechte, den er bei
ſich hatte: „Jetzt ſind ſie wohl alle da; man zu!“ Da blies
der Junge dreimal in das Horn. Jeder hörte auf zu reden
oder zu eſſen und machte, daß er nach dem alten Heidengrabe
kam, auf dem Drewes ſtand, ſich auf ſeinen Stock ſtützte
und ſich ſo lange umſah, bis alles Reden aufhörte.

„vLiebe Freunde,“ fing er an, „ich habe euch heute etwas
zu ſagen, das euch glatt heruntergehen wird. Wir haben
ſchwere Jahre hinter uns, und wer weiß, was noch kommt.
Es iſt ſo, als ob unſer Herrgott für eine Weile die Herr
ſchaft abgegeben hat und nun hat der leibhaftige Satan
das Leit in der Hand. Hier am Bruche iſt es noch halb
wege gegangen. Der eine oder andere von uns hat ja
Haare laſſen müſſen, manch einer auch ein Stück Fell und
womöglich Fleiſch und Blut, aber anderswo iſt es gräſig
hergegangen. Was der Mansfelder ſchonte oder der Braun
ſchweiger, der ja nun ſeinen Lohn gekriegt hat, denn im
Weſtfäliſchen hat ihn der Till oder wie er heißt, geweift,
daß ſeine mehrſten Leute ihr eigenes Blut geſoffen haben,
ja, wo war ich doch? ach ſo: oder ob es die Kaiſerlichen
ſind die Papiſten und Ligiſten, ſie ſind von ein und der
ſelben Boshaftigkeit. Nicht Frauen noch Kinder ſind ſicher
vor den Hunden.

Er ſah Mann um Mann an: „Ein jeder Menſch, und iſt
er noch ſo arm, Frau und Kinder ſind ihm ans Herz ge
wachſen, und an Haus und Hof hängt er. Wir wollen
dafür ſorgen und ſo weit es ſich hat machen laſſen, haben
wir es ſchon getan,“ und damit zeigte er auf das Bruch und
lachte und die Männer lachten alle leiſe. „Aber bislang
mußten wir uns heimlich unſerer Haut wehren, mußten wie
die Strauchdiebe uns herumdrücken, wenn wir das Geſindel,
das ſich hier herumtrieb, los ſein wollten, und einer konnte
dem anderen nicht mehr gerade in die Augen ſehen. Von jetzt
ab können wir das frei tun.

Er hob ſeinen Stock hoch und zeigte die Kerben daran.
Seht her! ich habe einhundertundſiebzehn Kerben hier ein

geſchnitten, zweinnddreißig auf der einen und die übrigen
auf der anderen Seite Die fügfundachtzig Kerben bedeuten,
daß ich mitgeholfen habe, fünfundachtzig Landſtreicher, Gau
diebe, Tatern und Marodebrüder und einen verräteriſchen
Hund dahinzubringen, wo ſie von Gottes und Rechtes wegen
hingehören, unter die Erde nämlich, daß die Würmer ſie
freſſen, wenn ſie ſich davor nicht ekeln. Die zweiunddreißig
Kerben aber, meine Freunde, die bedenten, daß ich zweiund
dreißig Menſchen von dieſer Art mit meiner eigenen Hand
beiſeite gebracht habe.

Er holte tief Luft, wiſchte ſich mit der Hand über die
Stirn und ſprach leiſer: „Unſer Herrgott wird mir das ver

geben. Auge um Auge, Zahn um Zahn, ſo lehrt uns
die Schrift. Wir ſind hier keine Räuber und Mörder, aber
wenn der Wolf uns über das Weidevieh kommt und der
Marder uns an die Hühner geht, dann beſinnen wir uns
nicht lange. Jch habe bis zu dem Tage, daß das Schinden
hier losging, keinem Menſchen einen Schlag gegeben, ſeitdem

ich die Jungenshoſen aushabe, und lieber wäre es mir, ich
hätte reine Finger. Aber was ſein muß, muß ſein, und ich
ſchlafe ſo gut als wie vordem, und ich gleube, es iſt keiner
unter uns, der das von ſich nicht auch ſagen kann.“

Er ſah die Männer der Reihe nach an und plinkte dem
einen oder anderen, der ihm blanke Augen machte, beſonders
zu. „Eins aber, meine lieben Freunde,“ ging er weiter in
ſeiner Rede, „das drückte uns doch dabei. Was wir taten,
mußten wir tun, aber es war uns nicht nach der Mütze,
daß wir es vhne die Erlaubnis unſeres Herrn Herzogs,“
er nahm den Hut ab und alle taten es ihm nach, „tun
mußten. Von heute ab,“ und er ſprach heller und lachte
dabei, „iſt das anders, denn unſer lieber Herr Herzog, den
Gott erhalten möge, hat uns wiſſen laſſen, wir ſollen zu
ſehen, daß wir uns ſo gut wehren ſollen, wie wir irgend
können, und alle Hundsfötter, die hier nicht hergehören, tot
ſchießen wie tolle Hunde.“

Er lachte, daß man ſeine großen Zähne ſah: „Na, an
uns ſoll es nicht fehlen, daß unſer Herr Herzog ſeinen
Willen kriegt! Lieber wäre es uns ja, wir könnten ſo leben

wie früher, unſere Arbeit in Frieden tun, und Gott loben.
Aber das iſt nun einmal nicht anders und darum ſage ich
euch: was nicht hierher gehört, was im Lande herumzieht
und raubt und ſtiehit, was Menſchen ſchindet und Häuſer
anſteckt, das iſt Raubzeug und muß auch ſo behandelt werden.
Schimpf um Schimpf, Schlag um Schlag, Blut um Blut,
daran wollen wir feſthalten, auf daß es uns gut geht und
wir lange leben auf Erden!“

Er wiſchte ſich den Schweiß aus dem Geſichte und ſchloß:
„So, nun wißt ihr, wie ihr dran ſeid. Uad ich denke,
meine lieben Freunde, es iſt nicht mehr als recht, wenn ich
euch bitte, es mir nachzutun,“ und dabei nahm er ſeinen
Hut ab, hielt ihn hoch und ſchrie: „Lang lebe unſer Herzog
Chriſtian, unſer allergnädigſter Herrl“

Die Krähen, die über das Bruch flogen, ſchwenkten zur
Seite, ſo ſchrien die Männer. Alle hatten ſie blanke Augen,
als ſie zu Drewes gingen und ihm ſagten: „Drewesbur,
das war aber eine Rede! Beſſer kann es unſer Herr Paſtor
nicht!“ Aber dann horchten ſie wieder auf, denn die
Wiekenberger erzählten, daß es überall von Kriegsvölkern
wimmelte, von Dänen und Ligiſten und von Mansfeloern
und Braunſchweigern, die der Tilly und der Waldſtein hin
und her jagten wie der Hund die Hühner, und die es mit
Brennen und Morden ſchlimmer trieben als vorher.

Was eigentlich los war, wußte ſo recht keiner. Der eine
ſagte: „Die Dänen wollen uns das Land nehmen,“ die
anderen: „Nein, es iſt, daß wir wieder papiſtiſch werden
ſollen,“ und etliche meinten, der Kaiſer hätte da nichts mit
zu tun, der lebe da unten und frage den Teufel danach,
was anderswo vor ſich gehe. Der Waldſtein und der Tilly
wollten ſich bloß bereichern an Land und Bargeld; darauf
laufe alles hinaus.

Der Wulfsbauer hatte wohl gefunden, daß Drewes ganz
ausgezeichnet geredet hatte und daß er in allem recht hatte,
aber ſo ganz war er nicht bei der Sache; er dachte an ſeine
Frau und Kinder und daß es bei Kleinem Zeit für ihm
würde, nach Hauſe zu reiten, damit er es nicht verpaſſe,
wenn die Kröten zu Bette gebracht würden. Er mußte lachen,
wenn er daran dachte, wie Hernken ihn nach dem Mittag
ſo bei den Ohren geriſſen hatte, daß es ordentlich weh tat.

Er ritt mit Klaus Hennecke, dem Sohne des Vorſtehers,
nach Hauſe. Die Luft war weich und warm; die Kiebitze
riefen im Grunde und in der Höhe meldeten ſich die Regenpfeifer.

Klaus fing endlich zu reden an: „Mit unſerem Vater
wird es immer ſchlin mer; er liegt jetzt ſchon die achte Woche.
Jch glaube, dieſes Mal kommt er nicht wieder durch!“ Er
ſah über das Bruch. „Kiek, was iſt denn das für eine
putzwunderliche Wolke über Oedringen? J, das ſieht ja meiſt
wie Rauch aus! Aber es iſt doch wohl bloß eine Wolke.“

Der Anſicht war Harm auch; aber als ſie den Bogen
um die Torfkuhlen machten und unter den Wind kamen,
pruſteten beide Pferde auf einmal los und wurden unruhig,
ſo daß die beiden Bauern meinten, ſie witterten einen Wolf.
Als ſie aber ein Ende weiter waren hielt Hennecke an,
ſchnüffelte und meinte: „Das riecht gewiß und wahrhaftig
nach Rauch! Am Ende haben die Lörke von Hütejungens
wieder einen Unſinn angeſtellt.“ Harm mußte ihm recht g ben,
denn es roch nach Rauch, aber er dachte ſich weiter nichts dabei.

Zuletzt rochen ſie aber nichts mehr, denn der Wind ging
unter dem Holze anders. So wie ſie aber in der hohen
Heide waren, roch es wieder ſtärker, und als ſie die krauſen
Fuhren hinter ſich hatten und oben auf dem Anberge waren,
ſchrien ſie wie aus einem Munde: „O Gottel“ Denn da,
wo Oedringen lag, war die ganze Luft ſchwarz

Sie ſahen ſich an; einer ſah ſo kaäſig aus wie der andere
Ohne ein Wort zu ſagen, ließen ſie die Pferde ſchneller
laufen. Der Brandgeruch wurde immer ſchlimmer, und was
ihnen noch ſchwerer auf das Herz fiel, das war, daß das
Grummet auf den Wieſen noch genau ſo lag, wie nach dem
Mittag, als ſie vorbeigeritten waren. Sie jagten, was die
Pferde hergeben wollten, und als ſie aus dem Walde kamen,
hielten ſie und zitterten am ganzen Leibe. Vor ihnen auf
dem Wege lag der Kuhhirt tot auf dem Rücken und ſein
Hund ſchnüffelte an ihm herum. (Fortſetzung folgt.
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Graf von Spee
Zum Gedenktag der Seeſchlacht bei den Falklands Inſeln am 8. Dez. 1914

Clemens Wagener

Das war der Sieger von Coronell,
Vor Chiles Salpeterſchnee,
Da ſchlug den Briten auf ſtürmender Well'
Der tapfere Graf von Spee,
Bei Falkland wurde er eingzekreiſt,
Er dachte: Es geh' wie es geh'!
Zu Gottes Händen empfahl er den Geiſt,
Der gläubige Graf von Spee.
Das leichtgepanzerte Kreuzerboot
Das ſandt' er in Feuerlee,
Und ſchweigend dampfte hinein in den Tod
Der furchtloſe Graf von Spee.

Und Schuß auf Schuß ſchlug über das Meer
Durch Schiene und Träger T,
„Surrender!“) funkte der Brite her,
„Breitſertel“ rief Graf von Spee.

Dann aber bäumte ſich Bug um Bug,
Und mit ſeiner Söhne zwee
Verſank unter flatterndem Fahnentuch
Der eiſerne Graf von Spee.
Nun ſchlafen ohne Steinepitaph,
Stumm unter donnernder See,
In ſtählernen Särgen den langen Schlaf
Drei deutſche Grafen von Spee.

Doch aus dem leuchtenden Heldentum,
Hinauf durch Weinen und Weh',
Steint zu den Sternen der ewige Ruhm
Des Freigeſchlechtes der Spee.

Graf von Spee, der Sieger von Sante Maria oder Coronell, der
bei den Faltlandsinſeln, bis zum letzten Augenblick kämpfend, mit
feinen Panzern zu Grunde ging, entſtammte einem alten rheiniſchen
Adelsgeſchlechte. Viele hochherzige und bedeutende Männer ſind dieſer
Familie entſproſſen, zwei aber von ihnen werden genannt werden, ſo
lange noch Recht und Wahrheit gelten und deutſche Farben noch überm
Meere wehn. Der eine dieſer Großen iſt der Vorkämpfer gegen den
mittelalterlichen Hexenwahn, iſt der Sänger der „Trutznachtigall“, der
1591 zu Kaiſerswerth geboren wurde und als Profeſſor der Philoſophie
nach ſegensreichen Wirken 1635 zu Trier aus der Zeit ſchied. Ter
andere aber iſt jener deutſche Seeheld, der ſeinem Ausſpruch getreu,
ſein Schiff zu ſeinem Sarg machte, als die Uebermacht der en liſchen
Kanonen ihm nur die Wahl ließ zwiſchen Uebergabe oder Untergang.

Graf Maximilian von Spee wurde am 22. Juni 1861 zu Kopen
hagen geboren und wählte den Beruf des Soldaten. Keiner hat je
dem ſchlanken Seekadetten, dem jungen Offizier der äuß rlich alle
Merkmale reinblütigen Germanenſchlages an ſich trug, angeſehen, daß
er dereinſt als Held unter der Flagge fallen werde, denn vor Jahren
glaubte ihn berufenes Urteil nicht über den Alltagsdürchſchnitt ein
ſchätzen zu können. Es iſt anders gekommen. Graf Spee hatte einen
Willen zum Großen und Guten, einen Willen zum Ziel, wie er nur
Ausnahmemenſchen gegeben iſt, und dieſer Wille ſetzte ſich durch.

Fröhlich in Gott, ernſt und eiſern in der Pflicht, zugänglich für
guten Rat, aber unbeirrbar in Verfolgung des als den rechten er
kannten Weges, einfach, bedürfnislos, wohlwollend und ſtrebſam, das
waren die Grundlinien, die ſeine Weſensart zur Darſtellung brachten
Dieſe Eigenſchaften ebneten ihm die Bahn bis hinauf zum Admiral
und ließen ihn in ſtolzer Ruhe nach getaner Pflicht zur ewigen
Seemannsraſt einkehren.

Zwei blühende Söhne, ihres Vaters würdig, ſind mit ihm in den
Tod gegangen, der Mutter eine harte Schickung, aber auch ein weh
mütiger Stolz, den die Tapfere gelegentlich in die Worte kleidete, es
ſei doch ſchön, die Söhne mit dem Vater gefallen zu wiſſen, nachdem
er ſie zuvor zum Siege geführt habe.

Nur kurz ſoll hier gezeichnet werden, was der Graf in der kurzen
Spanne Zeit, da die Kriegsflagge über ihm wehte, leiſtete und wie er
fechtend fiel.

Die Botſchaft vom Kriegsausbruch traf ihn auf der Fahrt zu
unſern Kolonien, fern drunten in der Südſee. Mit Meiſterſchaft
wußte er ſeine über breiten Raum zerſtreuten Kreuzer mitten in feind
licher Umgebung zuſammenzuziehen. Mit dem eiſernen Entſchluß, den
Gegner anzugreifen, wie und wo er ihn auch finde, ſtieß er auf einer
Kreuzerfahrt an der Südweſtküſte Amerikas auf das vom Admiral
Graddock vefehligte Geſchwader und zwang es, bei ſinkender Sonne,
mit ſeinen vier Schiffen zur Schlacht. Das fünfte, der kleine Kreuzer
„Nürnberg-, war nicht zur Haud. Mit wohlgezieltem Geſchützfeuer
bohrte er Panzer um Panzer in den Grund und bewies in wenigen
Stunden aller Welt, wie es mit Englands Unbeſiegbarkeit zur See ſtünde.

Die Rache ſchläft nicht. Jn aller Stille zog der Brite im Süd
oſten Amerikas, bei den Falklands nſeln, eine gewaltige Flottenmacht
zuſammen, bereit, die Scharte auszuwetzen, die ihm der erſte Waff n
gang auf offener See zum heimlichen Hohnlachen der halben Welt
eingebracht hatte. Ohne Stützpunkt und Aue ſicht auf Hilfe aus der
Heimat wußte Graf Spee, wie heute oder morgen der Würfel fallen

„Uebergeben!“

legenen Gegner entgegen.

müſſe, aber er kannte ſeine Pflicht. Als er ſich daher am 8. Dezember 1914
plötzlich der verbündeten feindlichen Flotte mit ihren rieſt en Panzern
gegenüber ſah, gab er ſeinen leichten Kreuzern den Befehl zur Flucht
und nahm ſelbſt mit ſeinen paar größeren Kreuzern die Schlacht an.
Das war das Ende. Die Engländer forderten ihn ſchließlich durch
Funkſpruch a f, ſich zu ergeben, Spee aniwortete durch eine Kanonen
ſalve, denn ein deutſcher A miral ſtreicht ſeine lagge nicht, er läßt
ſeine Geſchütze brüllen, bis die Salzflut gurgelnd in ihre Rohre ſchlägt.
Mit Mann und Maus iſt er geſunken. Kein Menſch kennt genau die
Stelle, wo er mit ſeinen Söhnen im Stahlſarg tief unterm wogenden
Tang ſchläft, aber Kind und Kindeskinder werden ſingen und ſagen
immerdar von dem Sieger von Coronell, dem Grafen von Spee und
ſeinen Mannen.

Sieg und Schmach
Ein Wort aus ernſten Tagen

Lange iſt es noch nicht her, und doch ſcheint es ſchon
vergeſſen zu ſein, dank derer, die ſo alles lieben, bloß nicht ihr Vater
land wenn es in tiefſter Not und Gefahr iſt. Aver jenem guten
Kern des deutſchen Volkes, das den heiligen Stolz unſer Väter nicht
unwürdig begraben hat, ſollen ewig eingedenk bleiben jene Tage
von 1921 die mit goldenen Lettern in der Geſchichte des deutſchen
Volkes geſchrieben bleibt.

O teure Heimatserde du wie ein Sturmgebraus durchraſte die
entſetzliche Kunde, vom frechen Einfall der wilden Polenhorden in das
liebe, deutſche Land Oberſchleſien, die deutſchen Lande.

Der grauſame, polniſche Geier, der nun endlich mal ſeine gierigen
Krallen auf bewußte deutſche Erde geſetzt hatte, ſchien keineswegs mehr
locker zu laſſen. Hatte er ſich ſchon auf ganz gemeine Weiſe zum
vnrechtmäßigen Herrn des Landes gemacht ſo trieb er noch ruchloſeres
Schindluder mit deutſchem Leben, deutſcher Freiheit und deutſchem Recht.

Er ſchürte auf verächtliche Weiſe den Bruderhaß, hetzend und
zer eißend Kegeneinander, ließ viel unſchuldiges deutſches Blut
fließen und machte ſo viele Deutſche, zum willenloſen Stlaven ſeiner
brutalen Gewalt.

Deutſchland ſchien ohnmächtig zu ſein, um ſeinen vergewaltigtem
Kinde hinreichenden Schutz und Hilfe zu bringen, denn dank ſeiner
Führung, hatte es ſich ja ſelbſt zum Sklaven dieſes Feindes gemacht,
der ruchlos und zerſetzend am d utſchen Herzen nagte und zerrte,
und all dies Unglück heraufbeſchworen hatte.

Doch in den Momenten dieſer tiefen Schmach und Schande,
zugleich mit einem Schrei der Entrüſtung über dies elende Verbrechen,
flammte der unentwegte Geiſt in deutſcher Jugend beſtem Kern und
b ſter Vollkraft auf. Er, der Geiſt, der noch ſtand und galt, der
noch lebte und ſchwebte, der es ſich zur heiligen Pflicht machte, teure
Germanenerde zu ſchützen mit Blut und Leben.

Der Geiſt von 1914 war erwacht
Den Geiſt, den ſoviele haſſen, derweil er ſtets und immer un

verfälſcht und unentwegt, in allen Tagen wahr und echt bleibt. Er,
der Geiſt, der ſo edel, treu, und irotzig, allen den Daſeinskampf

des Vaterlandes kundgab.
Er ſollte und wollte helfen.
Wie über Nacht, ſtanden Scharen tauſender alter und junger

deutſcher Männer, todesmuſig mit der Waffe in der Hand bereit und
traten unerſchrocken dem an Menſchen und Waffenmaterial weit über

Doch das konnte ſie keineswegs abſchrecken,
das kernige deutſae Herz ließ jeden Zweifel ſchwinden, und zudem,
ſt ömten in mer mehr brave deutſche Männer zu den Fahnen, die
Zahl der Kämpfer wuchs zuſehend.

Und dieſer Geiſt ſiegte
Hieb auf Hieb folgte. Der Feind ſtob in alle Richtungen aus

einander. Es genügte bloß noch eines ſchroffen Griffes und der Feind
wäre unſchädlich gemacht. Ganz Oberſchleſien vom Feinde frei.

Döch das ſollte und durfte nicht kommen, denn dafür ſorgten
jene Führer an der Spitze des Volks. Sie waren es, die den Sie es
lauf der tapferen Schar zu hemmen verſuchten. Jeder Sieg ward
ihnen wie ein Fauſtſchlag ins Geſicht, die Sache wurde ihnen zu
heikel, und ſie ſchreckten nicht davor zurück, den braven Kämpfern
zuzumuten, daß ſie Nationalverbrecher und Putſchiſten wären. Aus
ſeloſtverſtändlichen Gründen machte ſich da eine Erregung ob dieſer
ſchnöden Verdächtigung unter den Braven bemerkbar Und man dankte
es ihnen damit, daß man ſie in die Gefän niſſe ſperrte.

Das war der Dank dafür, daß ſie Vater, Mutter, Weib, Kind,
Haus und Hof verließen, einzig allein deswegen, um für heilige
deutſch Erde zu ſtreiten, und wie viele von ihnen hatten ſich auf dem
Altar des Vaterlandes dargebracht. All ihr ernſter Wille war es
geweſen, dem Vaterlande zu helfen.

Merke es wohl, deutſches Volk 40000 wackere Streiter um
teure deuiſche Heimatserde ſahen ſich von jenen Judaſſen verraten,
betrogen, verkauft und geſchändet. Sie ſchieden von einander mit
zornerfülltem Herzen, mit dem Schrei nach Vergeltung, der heute noch
nicht verklungen iſt, und ſich noch ungeſtüm weiter in die Zukunft
drängt mit wildem Echo.

Der deutſchen Jugend zur Mahnung
Den Anderen zur Warnung
Der Sieg war unſerer die Schmach ihre
Und du deurſches Volk richte ſelber

Bruno Roemiſch



VBaterunſer
Aus der franzöſiſchen Fremdherrſchaft

Nachfolgendes „Vaterunſer deutſcher Bauern“, gedruckt im Jahre
1812 oder 1813 als ſogenanntes Fliegendes Blatt, verdtent, aufs neue
veröffentlicht zu werden. Die alten Verſe ſind wieder zeitgemäß.
Denn auch heute leuchtet, wie zur napoleoniſchen Zeit, ein ünſtern
ber unſerm Vaterlande. Wieder ſteckt unſer Volk in tiefſter Not, und
Schmach und Vergewaltigungen folgen uns auf Schritt und Tritt.
Namentlich unſere geknechteten Rheinländer dürſten das alte Gedicht
nicht ohne innere Bewegung leſen.

Die gebundenen Worte lauten, getreu dem Original, das namenlos
und ohne Angabe des Druckers oder Druckortes erſchien, wie folgt:

„Vater unſer, der Du biſt im Himmel,
Befrei uns von dem KriegeCetümmel
Und von der Tyranney Gezücht,
Auf daß ihr Unternehmen nicht
Geherligt werde;
Und daß nicht Frankreichs frecher Name
Bei uns mehr gelte, als
Dein Name!
Sie quälen ohne Ruh und Raſt
Und ſchreyen: Bauer, was du haſt,
Zu uns komme!
Sie rauben, plündern immerdar
Und, wenn ſie könnten, auch ſogar
Dein Reich.
Herr, wenn du woll'ſt ſie all erſchlagen,
Wir Bauern würden freudig ſagen
Dein Wille geſchehel
Denn, wenn man nichts von ihnen hört:
So lebten wir auf dieſer Erd'
Wie im Himmell
Ich weiß nicht wem das Volk gehört,
Jm Himmel ſind ſie garnichts wert, v
Alſo auch auf Erden.
Feig, ohne Treu und ohne Glauben,
Sind ſie nur tapfer, wenn ſie rauben
Unſer tägliches Brot.
So treiben ſie's an allen Orten,
Sie brüllen wie die Hunnenhorden:
Gib uns!
Drum wär es uns die größte Freude
Wenn ſie verſtummten lieber
Heute,
Als morgen. Doch, was frommt das Klagen?
Laßt uns nicht mehr demlitig ſagen:
Vergieb uns!
Denn, laſſen wir ſie ſtets ſo walten,
So ins, wenn ſie für feig uns halten,
Unſere Schuld
Darum verachten ſie uns eben,
Daß gleichſam ſo,
Wie wir vergeben,
Uns unſere Schuld, unſeren Ruhm,
Wir geben uns zum Eigentum
Unſeren Schuldigern.
Mißtraut künftig ihren Lügen,
Und, prahlen ſie mit ihren Siegen,
So laßt uns zwar dabei bewenden,
Doch ſprecht mit hochgehohnen Händen:
Und führe uns nicht in Verſuchung!
Laß, lieber Herr, von ihren Tücken,
Uns auch in Zukunft nicht berücken,
Sondern erlöſe unsVon Frankreichs und des Teufels Bund

Von Bonapartes Herrſchaft und
Von dem Uebel
Der napoleoniſchen Monarchie!
Der Deutſchen Ehre welke nie!
Denn Dein iſt das Reich.
Vergebens floß viel Menſchenblut,
Noch iſts nicht aus! Euch ſchwand der Mut
Und die Kraft!
Bald zieht ihr ab mit langer Naſe,
Zerplatzen wird die Seifenblaſe,
Und die Herrlichkett!
Die Schande bleibt
Jn Ewigkeit!
Amen

(Mitgeteilt aus einer Privatſammlung alter fliegender Druck
ſchriften von Hans Runge, Braunſchweig.)

Wunder verſchollener Völker
Es gibt auf unſerem Erdball trotz der jahrhundertelangen

Forſchungstätigkeit noch weite Gebiete, die ſo gut wie unbekannt ſind.
So ſind im Südpolarkreis noch etwa acht Millionen Quadrattkilometer
unerforſchtes Land; die Kolahalbinſel in Loppland erwartet noch ihre
Erforſcher, und mehr als drei Millionen Quadratkilometer von Süd
amerika verheißen noch erſtaunliche Entdeckungen.

Gerade in dieſen Gebieten von Mittel und Südamerika ſind in
letzter Zeit Funde gemacht worden, die ein überraſchendes Licht auf
die Wunder verſſhollener Völker und Kultiuren werfen. Jn den
Urwäldern des Jſthmus von Panama entdeckte der engliſche Forſcher
MitchellHedges eine geheimnisvolle Jndianerraſſe mit rein mongoliſchem
Geſichtsſchnitt, die noch in einer vorgeſchichtlich n Vorſtellungswelt lebt.
Derſelbe kühne Pionier fand in dieſer Gegend eine Raſſe von weißen
Jndianern und entdeckte Ruinen einer rieſigen Stadt, die vor mehr
als 5000 Jahren blühte.

Der Archäologe Thomas Gaun, der Auffinder der geheimnisvollen
Mayaſtadt in britiſch Honduras, iſt jetzt zu den Ruinen zurückgekehrt,
um ſie näher zu erforſchen, und hofft, in einer der großen Grab
kammern, die noch von Erde bedeckt ſind, eine jener Handſchriften zu
finden, die mit jedem Mayaoberprieſter begraben wurden und die uns
über die Geſchichte und Bräuche dieſes ſeltſamen Volkes Auskunft
geben könnten.

Auch von anderen ſolchen verſchollenen Kulturen iſt uns in letzter
Zeit Kunde geworden. Der Leiter der Lord RothſchildExpedition,
Angus Buchanan, ſtieß im Herzen der Sahara auf eine aus Salz
gebaute Stadt und gab damit den Anſtoß, auch in den Wüſten, heute
verlaſſenen Gebieten von Aſien zu ſuchen.

Jm Herzen von China fand man eine Raſſe von blonden Frauen
mit lockigem, hellem Haar, Nachkommen eines Volkes, von dem ſogar
der Name verloren iſt, und auf der BeckerNihon Gruppe der haw iiſchen
Jnſeln fand man unter den Ruinen einer in rieſigen Terraſſen er
bauten unbekannten Stadt eine Siedlung von fremdartigen Menſchen,
die von außerordentlicher Schönheit ſind. Am FiyFluß in Neu
Guinea begegnete Frank Hurley einer Raſſe von bronzefarbigen Menſchen
freſſern, deren Züge an die der alten Hebräer erinnern, und die er
mit einem der verlorenen Stämme Jſraels identifizieren wollte. Ein
Stamm von weißen Wilden iſt in dem UnjamweziGebiet, im Herzen
Afrikas, entdeckt worden, während in den Hügeln des Mekong Tales
in Jndoching ein Menſchenſtamm entdeckt wurde, der keine Götter
kennt und deſſen Sprache nur aus fünf einfachen Lauten beſteht. Jm
Urwald von Panama fanden Reiſende die wohlerhaltene Mumie eines
Mädchen, deſſen Hände und Füße in Klauen aus laufen ſollen wie bei
einem merkwürdigen Vogel, und man neigt zu der Annahme, daß in
dieſem Gebiet in fernen Vorzeiten eine Raſſe menſchlicher Baum
bewohner lebte. All dieſe wunderbaren Funde verſchollener Völker
ſind in der allerletzten Zeit gemacht wurden; ſie zeigen, daß es noch
gar viele Raſſen und uralte Kulturen auf Erden gibt, von denen
„unſere Schulweisheit nichts träumt.“

Die neue Seuche. Jüngſt beſuchte ich einen alten Feldzugs
kameraden, der in der Lüneburger Heide Siedler geworden iſt und durch
Umſicht und Tatkraft ſchon ein ſchönes Stückchen Kulturland ſein eigen
nennt, doch klagte er, daß er in ſeiner Einöde nur ſchwer geeignete,
arbeitswillige und vor allen Dingen ſeßhafte Arbeitskräfte bekäme.
Mit denen, die er jetzt habe, ſei wirklich „kein Staat zu machen.“ Sie
litten ſämtlich an der „Maul- und Klauenſeuche

Jch bat um nähere Erklärung dieſes merkwürdigen Ausdrucks.
„Das iſt ganz einfach, mein Lieber“, entgegnete lachend mein

Freund. „Denn du mußt wiſſen: am Tage maulen ſie und
nachts klauen ſiel!“

Etwas für müßige Stunden
7. Silbenrätſel

Bildet aus den folgenden 49 Silben

a be be bes chlo da dont e e ei ei eil
elt en en fors gen gie han hel je jo lanle le lied lob lot lung mi na na nach nes
ni ni nis rew ro ryll se se sei i ging
ve vil Vos 2e

16 Wörter, deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und End
buchſtaben von unten nach oben geleſen, einen herrlichen Spruch er
geben, deſſen Befolgung ſowohl jedem einzelnen wie auch ſeinen Mit
menſchen viel Aerger und Kummer erſparen würde.

Die Wörter bedeuten:
1. Held der Artusſage, 2. Bibliſche Geſchichte des Neuen Teſtaments

3. eine wenig angenehme Eigenſchaft, 4. Edelſtein, 5. Funkenſtation,
6. Stadt in der Schweiz, 7. Stadt in Thüringen, 8. Fluß in Sivirien,
9. Berühmtes Epos, 10. Stadt am Rhein, II. Frau des Alten
Teſtaments, 12. Fluß in Polen, 13. Afrikaniſches Reich, 14. Gedicht
art, 15. Gegenſtand für die Morgentoilette, 16. Stadt in Finnlans
(ch das erſte Mal als ein, das andere Mal als zwei Buchſtaben

6. Worträtſel
Mit A trägt es in großer Zahl
Die Flur in Sommertagen
Mit E ſolls ſtets und überall
Der Menſch im Herzen tragen.

Löſungen: 6. Silbenrätſel
I. Astrachan, 2. Lokomotive, 3. Liliput, 4. Epistel, 5. Nevwae,

6. Goliath, 7. Elster, 8. Walküre, 9. Alerich, 10. Litanei, II. Thoas,
12. Ebenholz, 13. Naivität, 14. Zero, 15. Usurpator, 16. Minaret

Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten.
5. Worträtſel: Wege, Wage, Wiege.
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